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Deutſches Reich.
Geſtern früh um 8 Uhr machte der Kaiſer einen

Spaziergang im Thiergarten und hörte von 9 Uhr ab den
Vortrag des Chefs des Civilkabinets Wirll. Geh. Raths
Dr. v. Lucanus und die Marinevorträge.

Die Kaiſerin Friedrich iſt infolge neuralgiſcher Schmerzen
genöthigt, ſeit einigen Tagen das Zimmer zu hüten.

Miniſter Thielen iſt von ſeiner Erkrankung vollſtändig
wiederhergeſtellt, ſo daß die Berathung des Eiſen
bahnetats wieder aufgenommen werden kann. Die be-
gonnene Berathung des Kultusetats wird aber erſt zu Ende
geführt werden.

Jn gutunterrichteten parlamentariſchen Kreiſen verlautet,
daß Staatsſekretär Graf Poſadowsky heute in der Kom-
miſſion bezüglich der Marinevorlage für das Plenum eine
bindende Zuſage der verbündeten Regierungen im Sinne derReſolution Hammacher in Ausſicht ſtellen wird.

Wir haben erſt geſtern wiederum der Mahnung und
Hoffnung auf einen Zuſammenſchluß von Jnduſtrie und Land-
wirthſchaft ſowie auf ein gemeinſames Vorgehen der national
eſinnten Parteien zum Beſten einer kraftvollen nationalen
irthſchaftspolitik Ausdruck gegeben. Jetzt kommt aus

Baden die ſehr erfreuliche Meldung, daß die dortigen
Nationalliberalen einen entſcheidenden Schritt nach
der Richtung der Politik der Sammlung hin gethan haben.
Nach einer Nachricht aus Karlsruhe nämlich hat der Reichs
tagsabgeordnete Baſſermann in der national
liberalen Landesver ſammlung Badens die
Erklärung abgegeben, daß bei künftigen Handels-Ver-
trägen die nationalliberale Partei den Getreide-
zoll nicht beanſtanden werde. Dieſe Erklärung bedeutet
natürlich zugleich den Bruch mit dem Frei-
ſinn, der denn auch ſogleich inſofern ſeine Antwort darauf
gegeben hat, als er den Beſchluß publizirt, bei den nächſten

gemeinſam mit der demokratiſchen Partei vor
zugehen.

Jn Berückſichtigung eines Beſchluſſes des Abgeordneten
hauſes aus der vorigen Tagung betreffs Vorlegung eines Ge

durch welchen die drng der Anſtellung der
meindebeamten, des Ruhegehalts und der Fürſorge für

die Hinterbliebenen derſelben geregelt würde, hat die Staats
regierung einen entſprechenden Entwurf nebſt Begründung auf-
eſtellt und dem Regierungspräſidenten zur gutachtlichen
enßerung mitgetheilt. Dem Eingange der Aeußerungen wird

zur Zeit noch entgegengeſehen.

Wartezeit der Oberlehrer. Von 81 im zweiten Halb
ahr 1897 in Preußen angeſtellten Oberlehrern beträgt der

urchſchnitt der ſeit Beendigung des Probejahres verſtrichenen
Zeit 5*/, Jahre. Dabei ſind 4 Herren direkt nach dem Probe-
jahr angeſtellt worden dagegen haben gewartet: —1 J. 6,
I--2 J. 7, 2--3 J. 7, 3--4 J. 9, 4--5 J. 8, 5--6 J. 0,
6--7 J. 8, 7--8 J. 10, 8--9 J. 1I1I, 9--10 J. 3, 10--11 J. 2,
II--12 J. 3, 12--18 Jahre 3 Herren. Das Bild erſcheint ſeit
Jahren völlig unverändert. Die Wartezeit ſchwankt immer
zwiſchen 5 und 6 Jahren, und die alten Hilfslehrer von 5 bis
10 Jahren Wartezeit und darüber bilden ſtets die Hälfte aller
Angeſtellten. Troſtloſe Zuſtände

Der Reichskanzler hat den Centralausſchuß der kauf
männiſchen, gewerblichen und induſtriellen Vereine zu Berlin
r zur Vorbereitung von Erhebungen über Umfang
und Jnhalt der Güterproduktion des Reiches ſowie zu
künftigen Berathungen handelstechniſchen Jnhalts ihm für die
vom Centralausſchuß vertretenen wichtigeren Erwerbszweige die
hervorragendſten Sachkundigen namhaft zu machen.

Die Nachricht, daß Regierungsrath Dieterici zum Nachfolger
des Grafen Pückler in der Leitung der Berliner Kriminalvpolizei aus
erſehen ſei, wird der „Nat. Z.“ zufolge als verfrüht bezeichnet.

Die von dem Kaiſerlich deutſchen Geſandten in Peking mit der

chineſiſchen Regierung geführten Verhandlungen ſind, wie der
„Reichsanz.“ meldet, zum Abſchluß gelangt. Der Vertrag, welcher
auch die an Deutſchland in Shantung gewährten wirthſchaftlichen
Zugeſtändniſſe umfaßt, iſt am 6. d. M. von beiden Theilen unter
zeichnet worden.

Dem „Berl. Tgbl.“ wird aus Peking telegraphirt, daß ein
kapitalkräftiges franzöſiſches Minenſyndikat ebenfalls die kaiſerliche
Konzeſſion für den Süden der Provinz Kweitſchau erhalten habe.
Von anderer Seite iſt dieſe Nachricht noch nicht beſtätigt worden.

Die Beſetzung der Stelle des Landeshauptmanns der
MarſchallJnſeln dürfte in nächſter Zeit erfolgen wie ſchon
mitgetheilt, iſt der Hauptmann Brandeis, der ſeit n
Jahren in der Kolonial Abtheilung beſchäftigt wird, dafür in
Ausſicht genommen. Seine Abreiſe erfolgt möglicherweiſe
ſchon im Mai. Der bisherige Landeshauptmann Dr. Jrmer
erhält wahrſcheinlich eine etatsmäßige Stelle in der Kolonial
Abtheiluug.

Deutſcher Reichstag.
56. Sitzung vom 7. März.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Berathung des
Seſetzentwurfes betreffend einige Aenderungen von Beſtimmungen
iber das Poſtweſen.

Staatsſekretär im Neichspoſtamt v. Podbielski 25 Jahre ſind
ergangen, ſeit das Poſttaxgeſetz in Deutſchland in Wirkſamkeit ge
reten iſt. Seitdem ſind beträchtliche Veränderungen eingetreten in
allen Gebieten d s Verkehrs, der einen ungeahnten Aufſchwung ge
kommen hat. Die Statiſtik giebt genauen Aufſchluß darüber und
Ale Leiſtungen der Poſt dienen als Ruhmesblätter für meinen Vor

gänger, der die Poſt auf ihre Höhe gebracht hat. Es ſind von allen
Seiten und aus der Mitte des Reichstages heraus Anregungen an
uns herangetreten, Aenderungen vorzunehmen, die den Verkehrs
bedürfniſſen entſprechen. Und wenn es ſich zum Theil nur um
Minima handeit, wenn die Vorlage als eine Vernichtung der Privat
poſten bezeichnet wird, ſo liegt der Schwerpunkt doch auf einem
andern Gebiete, es werden der Geſammtbevölkerung große wirth-
ſchaftliche Vortheile zugeführt. Jch darf darauf hinweiſen, daß die
Erhöhung des Gewichts der Briefe von 15 auf 20 Gramm
ein dringendes Bedürfniß iſt; es handelt ſich ferner um
die Ausdehnung des Stadttarifs auf Berlin u. ſ. w. Es haben
Konferenzen mit den Intereſſenten im Oktober ſtattgefunden, und es
iſt klar geworden, daß Alles auf einmal nicht gemacht werden kann,
ohne die Finanzen zu gefährden. Denn aus den Reformen entſteben
in den erſten Jahren unbedingt Einnahmeausfälle. Wir müſſen alſo
ſchrittweiſe vorgehen, um unſere Ziele zu erreichen. Das Dringendſte
liegt auf dem Gebiete der Briefbeförderung dann folgt erſt der
Fernſprechverkehr. Es handelt ſich ſchon bei dieſer Vorlage um
5 Millionen 21 Millionen für die Gewichtserhöhung, 14 Millionen
für die Ausdehnung des Nachbarverkehrs und der Reſt für die Ein
führung des Stadttarifs in Berlin. Dazu treten noch 15 Millionen
für die Ermäßigung des Portos der Poſtanweiſungen unter 5 Mk.
auf 10 Pf. Es kommen bei der Erhöhung des Briefgewichts ha ipt
ſächlich die armen Leute in Betracht, die auf grobem Papier ſchreiben
und mit Siegellack ſiegeln die Kaufleute ſchreiben auf leichterem
Papier. Die Vororte der größeren Städte ſtehen im engſten Verkehr
mit den Städten, können aber nicht in den Ortsverkehr eingezogen werden;
es ergeben ſich dabei noch große Schwierigkeiten, daß die Poſt
amtsbezirke ſich nicht mit den Kommunalbezirken decken. Jch brauche
nur an Berlin und Schöneberg zu erinnein. Auch die Gleichſtellung
der t iſt ein dringendes Bedürfniß. Aber die ver-bündeten Regierungen glauben zur Zeit noch nicht, daß das Geld
vorhanden iſt, um hier eine Aenderung vorzunehmen. Das Geſetz
hat bezüglich des Artikel 1 (Erhöhung des Gewichts der Briefe und
Nachbarſchaftsverkehr) allſeitige Zuſtimmung gefunden. Sehen Sie
Hamburg-Altona mit ſeinen Vororten, Berlin mit Charlottenburg,
Schöneberg, Rixdorf u. ſ. w., ſo werden Sie begreifen, welche Be
deutung die Ausdehnung des Nachbarſchaftsverkehrs hat. Wir können
dieſe Orte nicht alle aufzeichnen, da die Wünſche ſich bald hier, bald
dort geltend machen. Der Artikel 2 hat ſehr viel Feindſchaft ge
funden und eine Unzahl von Entſtellungen hervorgerufen. Verdenken
thue es den Jnbabern von ſolchen Jnſtituten nicht, daß ſie den
Eingriff als einen ungchörigen darzuſtellen ſuchen und recht
viel Entſchädigung beanſpruchen. Dieſer Punkt wird zu er
örtern ſein. Aber ich glaube, daß etwas Gejundes in dem Ge
danken liegt, das Poſtregal des geſchloſſenen Briefes aus
zudehnen denn die Poſt dient dem allgemeinen Verkehr. Man hat
mir r r daß mein großer Vorgänger andere Auffaſſungen
gehabt habe, daß er die Privatpoſtanſtalten begünſtigt habe. Er iſt
aber verſchiedentlich angegriffen worden, daß er die Polizei gegen die
Privatanſtalten zu Hilfe gerufen hat. Von dieſen 78 beſtehenden
Privatanſtalten beſtehen 60 erſt ſeit 1893. Die Verwaltung hat ſich
von dem Einfluß dieſer Anſtalten kein Bild machen können. Herr
von Stephan war der Anſicht, daß ſie nicht konkurrenzfähig bleiben
würden, daß man ihnen ihr unſchuldiges Spiel laſſen könne. Die
Privatanſtalten haben ſich als konkurren;fähig erwieſen, und ich muß
meine ehrliche Ueberzeugung offen und klar ausſprechen: dieſe Privat
anſtalten ſind ein Pfahl im Fleiſche der Poſt. Unſere großen Städte
wachſen es treten Wünſche auf Eingemeindung hervor, und ſie werden
durchgeführt. Jede Zuſammenlegung von Gemeinden heißt nichts weiter,
als ein nach Hunderttauſenden zu dewerthender Ausfall an Poſt
einnahmen. Soll durch die Eingeweindung das Poſtregal in Weg-
fall kommen Das Monopol der Poſt für die Beförderung der
Briefe von Ort zu Ort iſt niemals angefeindet. Aber die Beförderung
von einer Poſtanſtalt vom Kurfürſtendamm bis zu einer Poſtanſtalt
am Oſtbahnhof gleicht doch dieſem Verkehr von Ort zu Ort. Es

eht nicht ſo weiter heute noch iſt es Zeit, denn die Anſtalten be
tehen zumeiſt erſt ſeit 1893. Wir müſſen ſchnell zugreifen. Daß in
allen anderen Staaten Privatpoſten verboten ſind, hat nicht zu Un-
zuträglichkeiten geführt. Volkswirthſchaftlich iſt es ein Unding, eine
Verſchwendung von Zeit, Arbeitskraft und Geld, daß mehrere An
ſtalten neben einander beſtehen. Gerade von der Linken wird gleiches
Recht verlangt aber man verlangt für die großen Städte ein
Sonderrecht. Widerſpruch des Abg. Müller-Sagan). Die 78
Privatanſtalten in den Städten ſind vorhanden für 8 Millionen
Einwohner, während die Poſt für 44 Millionen allein
ſorgen muß. Gebührenermäßigungen ſind für die Poſt nur
möglich, wenn ihr durch die Privatanſtalten nicht die
lohnenden Beſtellungen entzogen werden. Bei den Privatanſtalten liegt
Erwerbsintereſſe in erſter Reihe vor. In Köln ſind eine Menge von
Vororten eingemeindet, aber die Privatanſtalten beſchränken ſich auf
Köln ſelbſt und gehen nicht in die Vororte, die ſie der Poſt allein
überlaſſen. Sind die Einrichtungen der Reichspoſt nicht ausreichend,
ſo daß wir zurückgretfen müßten auf die Privateinrichtungen Wir
haben einen weiten Vorſprung vor anderen Ländern. Die Be-
ſtellungen bei den Privatanſtalten ſind nicht ſo häufig wie bei der
Reichspoſt. Nur in acht größeren Städten tritt die fünfmalige Be
ſtellung ein meiſt findet nur eine zweimalige ſtatt. Unterſtützt durch
die örtlichen Verhältniſſe ſind die Privatanſtalten in der Lage, die
Briefe billiger zu befördern in einem engen Bezirk. Wenn wir die
Tarife bei der Poſt ermäßigen, ſo kommt das Allen zu gute, nicht
bloß den großen Städten und einzelnen Firmen. Die Privatanſtaltenbezahlen hre Boten 870 Mk. höchſtens, meiſtens ſehr viel weniger,

während die Poſt für ihre Beamten beſſer ſorgt durch Unterſtützungen,
enſionen, Wittwen und Waiſengelder. och anders wird das

zild bezüglich der dienſtfreien Tage. 1896 verlangten die Angeſtellten der
Packetfahrt nach freien Tagen; aber es wurde argelehnt. In Bremen
kämpfen die Sozialdemokraten gegen die Privatpoſtanſtalten wegen
der ganz ungeheuerlichen Anſtellungsbeſtimmungen. Mau ſagte: die
Privatanſtalten ſind die Poſt des armen Mannes. Nein, ſie ſind
die Poſt der Gewerbetreibenden. Würde ſich die Poſt des Lokalver
kehrs entſchlagen, wo ſollten denn Anlagen geſchaffen werden, wie die
Rohrpoſt, die nur Geld koſtet, aber der Bevölkerung Vortheile bringt
Man ſagt: es werden Tauſende von Exiſtenzen vernichtet. Man
ſprach von 16000, dann von 10 000 und endlich von 5000 Familien,
trotzdem unter den Angeſtellten viele unter 18 Jahren ſind. Es ſind
in Wirklichkeit 2570 Männer angeſtellt. Davon ſind 70 Unternehmer
abzuziehen und 300 Kutſcher der Packetfahrtgeſellſchaft in Berlin, ſo
daß etwas über 2000 Perſonen übrig bleiben, die aber nicht ein ſtän
diges Perſonal ſind; denn bei der geringen Entlohnung wird dieſe
Beſchäftigung immer nur eine vorübergehende ſein. Die mildthätigen
Vereine würden um Hunderttauſende eſchädigt werden.
Bei der Portodifferenz von 5 zu 3 Pfg. würden fünf
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Millionen Briefe nothwendig ſein, um einen Schaden
von 100000 Mark zu verurſachen. Wenn die Vereine
ſo viel Briefe ſchreiben, dann ſollten ſie lieber das Briefſchreiben
laſſen und das Geld für milde Zwecke verwenden. Die Rechtsfrage
iſt die wichtigſte. Die Frage, ob die Privatunternehmer eine Schad
loshaltung verlangen können, iſt zu verneinen. Wohlerworvene
Rechte ſind verſchieden von den Rechten, die nach gewiſſen Rechts
regeln allen Staatsbürgern zu gute kommen. Ein wohlerworbenes
Recht beſitzen die Privatpoſtanſtalten nicht, daher könnte höchſtens
von einer Entſchädigung aus Billigkeitsrückſichten die Rede ſein. Da
die Beförderung der Briefe innerhalb einer OrtſchaftFedermann zuſtand, ſo
kann Niemand darauf ein wohlerworbenes Recht haben. Dieſen An
ſchauungen hat ſich der Reichstag angeſchloſſen bei der Aufhebung
der Portofreiheit, die ebenfalls ohne Entſchädigung erfolgte. Als die
Unfallsverſicherungen eingeführt wurden, verlangten die Unfallver
ſicherungsgeſellſchaften ebenfalls vergeblich eine Enſchädigung. Wohin
würde auch ein ſolches Präjudiz führen Anders liegt die Frage wegen
der Angeſtellten. Wenn die Leute brauchbar ſind, ſo werden ſie
vielleicht als Reichspoſtbeamte verwendet werden können. Eine
techniſche Vorbildung beſitzen die Leute nicht denn Briefe kann
jeder geſunde Menſch austragen. Die Poſt dient dem Intereſſe der
Allgemeinheit, und die politiſchen Parteien ſollten keine Sonder
intereſſen züchten, vielmehr ein klares, uneingeſchränktes Betriebsge
biet für die Poſt ſchaffen, auf dem gleiches Recht für Alle gilt.
Jetzt ſind die großen Städte bevorzugt durch die Häufigkeit der Be
ſtellungen, durch die billigeren Beſtellgebühren und endlich durch die
billigeren Tarife der Privatanſtalten. Dieſe Einnahmen entgehen
der Poſt in 78 Städten. Tarifermäßigungen ſind nur möglich bei
ſteigenden Einnahmen. Es iſt dafür geſorgt worden daß das
Einnahmefaß nicht angebohrt wird für einzelne Unternehmungen.

Abg. Haſſe (nl.): Die Erhöhung der Gewichtsgrenze und die
Ausdehnung des Stadtbriefverkehrs auf die Nachbarſchaft findet
allgemeine Zuſtimmung. Auch die Ausdehnung des Poſtregals dürfte
an ſich nicht auf Widerſtand ſtoßen. Anders iſt es bezüglich der hieraus
ſich ergebenden Folgerungen wegen der Privatpoſtanſtalten. Meine

olitiſchen Freunde ſind in dieſer Beziehung nicht ohne Weiteres mit
er Vorlage einverſtanden. Die Privatanſtalten haben ſich auch

öffentlich verdient gemacht durch Bewältigung des geſteigerten Orts-
verkehrs. Ob ihre Rechte wohlerworbene im ſtreng juriſtiſchen Sinne
ſind, will ich dahingeſtellt ſein laſſen. Nach dem Verhalten der Poſt
verwaltung durften die Anſtalten auf längere Lebensdauer rechnen.
Sie haben deshalb einen Billigkeitsanſpruch auf Entſchädigung, zu
mal die Behörden ſelbſt, die vielen Vereine ſich der Anſtalten bedient
haben. Wir bitten um eine Verweiſung der Vorlage an. eine
Kommiſſion von 14 Mitgliedern. Bezüglich der Entſchädigungs, rage
erwarten wir aber Vorſchläge ſeitens der verbündeten Regierungen.

Abg. v. e e (Reichsp.) iſt mit der Vorlage
einverſtanden in allen Punkten, auch eine Entſchädigungsverpflichtung
ſei nicht anzuerkennen. Dagegen halte er es allerdings für durch
aus nothwendig, daß die Reichspoſt die Angeſtellten der Privatan
ſtalten ſämmtlich übernehme, ſoweit ſie brauchbar ſeien.

Abg. Rintelen (Etr.) erklärt, für ſeine Perſon, daß er der Vor
lage zwar im Uebrigen, aber nicht hinſichtlich der Ausdehnung des
Poſtregals zuſtimmen könne. Von all den Gründen, die in den
Motiven der Vorlage ſtehen, hat mich kein einziger überzeugt. Wenn
es heißt, das Publikum werde geſchädigt durch ſeltenere, alſo lang
ſamere Beſtellung, ſo ſage ich, das Publikum wird gar nicht ge-
ſchädigt, es wendet ſich ja freiwillig an die Privatanſtalten, es iſt ja
gar nicht behindert, ſich der Reichspoſt zu bedienen. Ferner weiß
auch das Publikum ganz genau, daß die Sicherheit bei den Privat
poſten nicht dieſelbe iſt, wie bei der Reichspoſt. Und wenn es heißt,
von den Privatanſtalten hätten ſich nur einzelne bewährt, nun, die
ſich nicht bewähren, werden ganz von ſelber eingehen. Der Staats
ſekretär beſtreitet die fiskaliſchen Abſichten der Poſtver-
waltung. Dieſelben ſind aber wohl fiskaliſch, denn der
Staatsſekretär ſagt ja ſelber, es ſollen der Reichspoſt
größere Einnahmen zugeführt werden, damit Tarifherab-
ſetzungen eintreten können. Vor Allem aber frage ich Sie: glauben
Sie, daß die Reichspoſt jemals zu billigerer Beförderung ſich veranlaßt
geſehen hätte, wenn nicht die Möglichkeit dazu gerade durch die
Privatanſtalten nachgewieſen worden wäre Wir dürfen deßhalb
die Konkurrenz nicht unterbinden. Wie gut die Konkurrenz iſt, das
haben wir doch wohl beim Ciſenbahnweſen zur Genüge erfahren.
Wir müſſen gerade an der Konkurrenz feſthalten, damit die Reichs
poſt genöthigt bleibt, den Wünſchen des Publikums zu folgen. Jch.
bitte daher, den ganzen Artikel II einfach zu ſtreichen. Meine
politiſchen Freunde ſind ja auch niemals Freunde von Monopolen
geweſen letztere ſollte man immer nur da bewilligen, wo es nicht
anders geht. Aber hier liegt zu einer Erweiterung des Monopols
nicht nur kein Bedürfniß vor, ſondern ſie iſt geradezu ſchädlich. Auf
die Entſchädigungsfrage einzugehen, kann ich mir unter dieſen Um
ſtänden verſagen.

Staatsſekretär v. Podbielski äußert infolge einer Bemerkung
des Vorredners noch, daß die Abſicht, das Porto für kleine Poſt
anweiſungsbeträge herabzuſetzen, ja ſchon in den Motiven erwähnt ſei.

Abg. Fiſchbeck (freiſ. Vp.) bekämpft Namens ſeiner Partei
ebenfalls die Ausdehnung des Poſtregals. Es würde darin ein be
dauerlicher Rückſchritt liegen. Für das Bedürfniß ſolcher Privat
anſtalten ſei deren Entwickelung der beſte Beweis. Gerade die kleinen
Gewerbetreibenden machten von der Verſendung von Reklamen durch
die Privatpoſten zu billigen Sätzen umfangreichen Gebrauch, ſie
könnten nicht ſo wie die großen Bazare ſich mit Rieſenreklamen an
das Publikum wenden. Die Privatanſtalten könnten naturgemäß
auch die Druckſachen und offenen Briefe nicht mehr ſo billig
befördern, wenn ihnen die geſchloſſenen Briefe genommen
würden. Durch die Aufſaugung der Privatanſtalten werde
auch die Reichspoſt gar nicht einmal einen ſo großen Einnahme-
zuwachs erhalten. Denn viele Sachen, die bisher zu den billigen
Privatportoſätzen befördert worden ſeien, vertrügen gar nicht das
höhere Reichspoſtvorto. Werde, was er nicht wünſche, S 2 doch an
genommen, ſo ſei eine Entſchädigung unbedingt nothwendig. Redner
tritt ſodann den Aeußerungen Rintelens über den Segen der Kon
kurrenz durchaus bei.

Abg. Rettich (konſ.) erklärt Namens der Konſervativen, daß
dieſelben für die Vorlage als Ganzes eintreten und es ſehr bedauern
würden, wenn etwa wegen Streichung des S 2 die Vorlage ſcheiterte.
An der Nichtausdehnung des Monopols hätten überhaupt nur ein
paar giaße Städte Jntereſſe. Von einem Entſchädigungsintereſſe ſei
keine Rede. Ob eine ſolche aus Billigkeit zu geben ſei, darüber ke
hielten ſich ſeine Freunde ihre Entſchließung vor.

Abg. Wurm (ſoz.) hält dafür, daß im allgemeinen Intereſſe
die Briefbeförderung nicht dem Privatbetrieb zu überlaſſen ſei. Wir
wollen, daß die Briefbeförderung erfolgt durch eine Reichsanſtalt,



Feuersbrunſt. Die geſtern aus Neuß gemeldete Feuersbrunſt
hat das bekannte Konfektionshaus Rudolf van Endert total einge
aäſchert. Der Schaden wird auf 1 Million Mark abe.

Jm Zuchthans zu Stein a. Donau brach ein Streik ſämmt
licher Sträflinge infolge eines Gerüchts, daß ein ausgebrochener
Sträfling von Aufſehern gelyncht ſei, aus. Da man eine Revolte
befürchtek, ſo wurde das ganze Strafhaus militäriſch beſetzt.

Der Typhus im Jnf. Regt. Nr. 70. Die „Frankf. Ztg.“meldet aus E t. Johann: Während vom bis Freitag
Nacht kein Todesfall unter den am Typhus erkrankten Mannſchaften
des 70. Jnf. Regts. vorgekommen iſt, ſind inzwiſchen drei weitere
Kranke im Saarbrücker Lazareth geſtorben. Die Geſammtzahl der
Todten beträgt jetzt 24.

Der Kaiſer bei der Regatta. Wie aus Hamburg gemeldet
wird, hat der Kaiſer ſeine Theilnahme an der diesjährigen Regatta
des „Norddeutſchen Regatkavereins“ auf der Unterelbe zugeſagt. Der
Monarch hat auch im vorigen Jahre der Regatta ſchon beigewohnt.

dieſer Bahn nach Kwangetſchingtſu über Mugden nach Port
Arthur zu bauen. Die Uebereinkunft müſſe in einem Monat
unterzeichnet werden. Die Forderungen wurden am Donners
tag erhoben, und es wurde eine Friſt von fünf Tagen zur
Antwort gegeben. Jm Falle, daß China die Forderung ab
lehne, drohe Rußland, Truppen in die Mand-
ſchurei vorrücken zu laſſen.

Es liegen hierzu noch folgende Telegramme vor:
London, 7. März. Nach hier vorliegenden Jnformationen

verhandelt Rußland gegenwärtig mit China über folgende
Vunkte: Dauernde Beſetzung von Port Arthur und

alienwan, Bauerlaubniß für eine von der ruſſiſchmand
ſchuriſchen Linie über KirinMugden nach Port Arthur abzweigenden
Eiſenbahn, ausſchließliche Verwendung ruſſiſcher Mili-
tär-Jnſtrukteure in den nördlichen Theilen des chineſiſchen

welke der Kontrole des Reichstages unterſteht, namentlich auch in
Bezug auf die Bezahlung der Beamten. Aber ſoll die Vorlage
wirklich dem Gemeinwohl dienen, dann müſſen die, welche jetzt einen
Schaden erleiden ſollen, entſchädigt werden. Für uns iſt die Ent
ſchädigung der Angeſtellten eine conditio sine qua non.

Staatsſekretär v. Podbielski erklärt, veranlaßt durch eine Be
merkung des Vorredners, er halte, gleichwie ſein Vorgänger, die
Wahrung des Briefgeheimniſſes für ſeine oberſte Pflicht.

Abg. Lieber (Etr.) führt aus, die Vorlage enthalte keine Reform
des Zeitungstarifs, und verlange noch den ſehr hohen Preis einerAusdehnung des Monopols, wobei ſich der Staatsſekretär noch dazu
der Bundesgenoſſenſchaft der Sozialdemokraten erfreue. Das Centrum
ſtehe in Bezug auf die Entſchädigungsfrage nicht auf dem ſtarr
juriſtiſchen Standpunkte der Poſtverwaltung. Letztere leugne ein
wohlerworbenes Recht der Privatanſtalten ein Privatbeamter ſei

n 3 ſehr geneigt, nur ſeine Rechte als wohlerworbene an
uſehen. Da
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Centrum halte aber, wie er zu erklären habe, diei alte nantaſtbare, worbene. Die Reiches mit Einſchluß der Provinz Petſchili. Für die Beſetzung Sr. Maj. Schiff „Gneiſenau“ Kommandant Kapitän zur auch de mne de le finden ver W en von Port Arthur und Talienwan dürfte die Form der dung See Fiu- iſt, auf der Ueberfahrt von KeyWeſt durch ſchwere lich ve
ſchadigung der Ausdehnung des Poſitregals zuſtimme. Ebenſo ent gewählt werden. Ueber die Zeitdauer r Pacht iſt Mat Stürme aufgehalten, am 6. d. Mts. in Horta auf Sayal (Azoren) war a
ſchieden wie der Abg. Wurm, wolle das Centrum eine weitgehende n Wöcche ar wünſcht die Verhandlungen bis Ende März ängetroffen und an 7. d. Mis. nach Rotterdam wieder in See etrete

Rückſichtnahme auf die Angeſtellten, zugleich aber eine Wahrung der um Abſchluß zu bringen. gegangen. tewewohlerwordenen Rechte des inveſtirten Kapitals. Köln, 7. März. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus London Neue Eiſenbahnunfälle. Amtlich wg gemeldet Am Sonn en
Abg. Barth (frſ. Ver.) hofft nach dem bisberigen Verlauf der Die neueſten Forderungen Rußlands in Peking tag, den 6. März ſind in dem Güterzuge 481, welcher die Station der

Debatte, daß S 2 nicht zur Annahme komme. Die Entſchädigungs erregen entſchiedene Beklommenheit. Die „Times“Meldung, Guſtavsburg um 7 Uhr 48 Minuten Abends durchfahren hatte, fünf Entfe
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frage ſei ſchwer zu löſen ohne Entſchädigung könne aber keineswegs
den Privatanſtalten das ihnen zuſtehende Recht genommen werden.
Bei Ausdehrung des Poſtregals auf alle geſchloſſenen Ortsbriefe
werden ſicher ſogar hinſichtlich der Beförderung von Briefen durch
Expreſſivboten Schwierigkeiten gemacht werden. Damit die Reichs
poſtverwaltung nicht von ihrer Höhe herunterkomme, bedürfe es
gerade der Konkurrenz, die man daher leben laſſen und nicht todt
machen ſolle.

Abg. Zimmermann (Refp.) äußert ebenfalls lebhafte Bedenken
wegen S 2, Keinesfalls dürfe die Entſchädigung verweigert werden.

Abg. v. Buchka (konſ.) erklärt für ſeine Perſon, Entſchädigung
müſſe gezahlt werden, ſowohl an die Geſellſchaften, wie an die An
e Er würde ſich überhaupt ſchwer entſchließen, den S 2 an
zunehmen.

Das Haus vertagt fich hierauf. Morgen 2 Uhr: Fortſetzung
r Gerichtsbarkeit in dritter u Entſchädigung un
ſchuldig Verurtheilter in zweiter Leſung. Schluß 45 Uhr.

OeſterreichUngarn.
Das neue Kabinet.

Wie die „Neue Freie Preſſe“ meldet, dürfte nach den bisherigen
Nachrichten das neue Kabinet folgendermaßen zuſammengeſetzt werden
s und Miniſterium des Jnnern: Graf Thun-Hohenſtein,

andesvertheidigung Graf Welſer von Welſersheimb Eiſenbahnen,
Dr. Ritter v. Wittek du Dr. Edler v. Ruber; Kultus und
Unterricht, Graf Bylandt Rheydt (bisheriger Ackerbauminiſter)

andel, Dr. v. Bärenreither (verfaſſungstreuer Großgrundbeſitz);
inanzen, Dr. Kaizl Gangegeweg Ackerbau, Baron Kaſt. Als

polniſcher Landsmann Miniſter werden der Vizeobmann des Polen-
klubs Jendrejewicz und der Obmann Jaworski genannt.

Frankreich.
Geheimnißvolle Sachen.

Wie aus Paris telegraphirt wird, weigert ſich Oberſt Picquart,
der Herausforderung Eſterhazy's zum Duell zu entſprechen Die

eugen Eſterhazy's forderten ihn hierauf für ihre eigene Perſon zum
uell heraus, nachdem er einen Brief von ihnen unbeantwortet ge

laſſen hatte. Ferner wird beſtätigt, daß der Selbſtmörder Robert y
Durieu identiſch ſei mit Lemercier Picart, Verſchiedene
Blätter dehaupten, Polizei und Staatsanwalt demühten ſich, die An
gelegenheit zu verſchleiern. Die bekannte Publiziſtin Sévérine er
zählt in der „Fronde“, der angebliche Roberty ſei von Geheim-
poliziſten des Weneralſtabes ſtreng überwacht worden, und ſpricht die
Ueberzeugung aus, daß Roberty ermordet worden ſei. Nach dem „Echo
de Paris“ war Roberty ein en Lieutenant, der als
Geheimagent angeſtellt war. Die Enthüllungen Sévérines erregen
Aufſehen. Aus einem der an ſie gerichteten Briefe Lemerciers geht
hervor, daß er wichtige Papiere im Auslande, vermuthlich Brüſſel,
in Sicherheit brachte, ſodaß alſo jetzt deren Publikation zu gewärtigen
wäre. Sövörine giebt die Ziffer der Unterſtützung, welche Lemercier
vom Kriegsminiſter erhielt, mit 300 Fr. an und fordert die Beamten
auf, dieſe Spende zu rechtfertigen. In einem Briefe Lemerciers an
die Sevérine vom 12. Februar heißt es: „Jch habe bisher geſchwiegen,
aber nun, da die Chefs des Generalſtabes vor Gericht geſprochen
haben, iſt es Zeit, zu enthüllen, welche Rolle ich geſpielt habe.“
Sévörine erhielt zwiſchen dem 19. und 22. Februar während und
nach dem Zolaprozeſſe zwei Briefe Lemereiers, deren letztem ein Brief
an Rochefort beigeſchlofſen war.

Jtalien.
Den Tod des Mailänder Abgeordneten Cavallotti

im Duell
haben wir bereits geſtern kurz gemeldet. Die Urſache des Duells
bildete eine Zeitungsfehde zwiſchen ihm und dem Direktor der fonſer
vativen „Gazetta di Venezia“, Macol a. Der letztere ließ in ſeinem
Blatte Cavallotti eine Reihe in ſehr animoſem Tone gehaltener
Monita zu theil werden, wofür der Angegriffene den gegneriſchen
Macola direkt der Lüge zieh. Der Zweikampf auf Säbel, welcher
aus dieſem Handel entſprang, fand Sonnabend Nachmittag in dem
Dörſchen Cellere unweit Roms ſtatt. Die Sekundanten Cavallottis waren
der Publiziſt Bizzoni und der Deputirte Taſſt, die Macolas der Deputirte
Fuſinato undDonati. Nur ein Gang fand ſtatt. Cavallotti, der ſchon mehr
als 30 Duelle beſtanden hatte, drang alsbald nach Eröffnung des
Ganges mit Ungeſtüm vor, während Macola in gegentheikigem Ver
halten ruhig in der Parade lag. Die Folge davon war, daß
Cavallotti ſogleich eine, wenn auch unbedeutende Quart in die Hüfte
erhielt. Das ſchien ſein Ungeſtüm indeſſen eher zu ſteigern, als zur
Vorſicht einzudammen. Er drang von Neuem überheſtig vor und
zwar ſo unglücklich, daß ihm Macolas Säbel tief in den Mund
drang. Die Bemühungen der anweſenden Aerzte mit künſtlicher
Alhmung 2c., waren bei der unbedingt tödtlichen Art der Ver
wundung ohne Nutzen; Cavallotti verſchied blut-
überſtrömt binnen zehn Minuten. Sein Leichnam
wurde in der an dem Dörfchen Cellere gelegenen Villa gleichen
Namens aufgebahrt, von wo aus ihn ein Theil ſeiner Kammerkollegen
nach dem Montecitorio überzuführen wünſcht. Ob Nudini dieſem
Anſuchen zuſtimmen wird, bleibt abzuwarten.

Mit Capallotti (geb. 1842) iſt eine der Hauplſtützen der
italieniſchen Demokraten aus dem Leben geſchieden, wie auch die
Gruppe der Jrredentiſten durch ſein Ableben einen ſchweren Verluſt
erleidet. Jm Uebrigen hat ſich Cavallotti als dramatiſcher und
lyriſcher Dichter manche Lorbeern erworben. Doch wird ihm, während
die meiſten Blätter heute das „De mortuis nil nisi bene“ im un
beſchränkteſten Maße auf den vorliegenden Fall anwenden, von
rn Seite ein unverſöhnliches, unſympothiſches Weſen zu-
geſchrieben.

Rußland und China.
Auf, die chineſiſche Regierung hat ein neuer

Sturmlauf begonnen. Der Abſchluß der 16-MillionenAn-
leihe mit deutſchen und engliſchen Bankhäuſern hat auf die Be-
gehrlichkeit der an dieſem Geſchäfte nicht betheiligten Mächte
anregend gewirkt und ſie zu neuen Forderungen an das Tſung-
li-Yamen aufgeſtachelt. Die „Times“ melden nämlich aus
Peking, Rußland verlange, China ſolle ihm alle
Souveränetätsrechte über Port Arthur undTalienwan für eine Anzahl Jahre abtreten. Rußland verlange
ferner das Recht, eine Eiſenbahn unter denſelben Be
dingungen wie die transmandſchuriſche Bahn von Petung an

gebracht.

wonach Rußland bis morgen eine zuſtimmende Antwort für dieUnterzeichnung in Moneisſeiſt verlangte und mit dem Einmarſch

in die Mandſchurei drobte, laſſe dieſen neueſten Schritt als Ulti
matum erſcheinen. Die „Times“ erklären falls China keine
Unterſtützung finde, werde die Mandſchurei ſowie die Provinz
Schinking einſchließlich der Halbinſel Liaotong Rußland einverleibt.
Das wäre ein folgen ſchweres Ereigniß für arle am
Stillen Oceanintereſſirten Mächte, namentlich
für England, da es einen vollſtändigen Umſturz
de Aichgewichts der Macht im fernen Oſten

edeute.
Dieſe obigen Angaben dürften ſich, wie die „Poſt“ hört,

beſtätigen. Rußland macht offenbar Kompenſationsforderungen
eltend, um in dem oſtaſiatiſchen Wettbewerbe der europäiſchen

ächte nicht zurückzubleiben, was die ruſſiſche Politik, nach
dem Abſchluſſe der chineſiſchen Anleihe mit engtriſchdeutſchen

Bankinſtituten, zu befürchten ſich vielleicht veranlaßt glaubte.
Grund zur Beunruhigung bietet, für Deutſchland wenigſtens,
die obige Meldung indeſſen nicht. Bei der freundſchaftlichen
Stellung Rußlands zu China iſt eine gut Vereinbarung
zwiſchen beiden Mächten zu erwarten. Deutſchlands Vorgehen
weicht überdies nicht von der Linie ab, die unſere Entente mit
Rußland in der oſtaſiatiſchen Frage vorgezeichnet hat. Und
auch Reibungen Deutſchlands mit England in Oſtaſien ſind bis
her ausgeſchloſſen geweſen, ſodaß das dortige Geſammtverhält
niß der Mächte ſo beſchaffen iſt, daß Komplikationen ausgeſchloſſen
erſcheinen. Die Hetzereien der engliſchen Preſſe werden daran
kaum etwas ändern.

h

Telegramme.
Bourges, 8. März. Durch eine Exploſion in der

e enkerſhule wurde ein Mann getödtet und drei ſchwer
verletzt.

Wien, 8. März. Wie die „N. F. Pr.“ meldet, wird der
r eine größere Kreditforderung für die Ausge
taltung einer Hafenanlage, wo ſich die Flottenſtation der

Kriegsmarine befindet, zugehen.
Paris, 8. März. Die Budget Kommiſſion verwarf heute

Nacht in einer Sitzung den Antrag betreffend die Umgeſtaltung
der Börſe in einen einzigen Markt.

Athen, 8. März. Das Geſetz betreffend die Finanz-
kontrole und das Abkommen mit den Staats-
gläubigern iſt nunmehr endgültig von der Kammer ge
nehmigt worden und wird unverzüglich vom König vollzogen
werden.

Aus der Vrovinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OrizinalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angade geſtattet.

Zeitz, 7. März. (Kaiſer Wilhelm-Denkmal.), Der
Denkmalsausſchuß beſchloß definitiv die Ausführung des Denkmals
dem Bildhauer von Glümer in Charlottenburg zu übertragen.

B Erfurt, 7. März. (Kriegerfeſt.) Zu W Auguſt
findet hier ein großes Kriegerfeſt ſiatt, veranſtaltet vom Thüringer

CentralKriegerverbande. An dieſem Feſte werden ſämmtliche Militär
Vereine aus dem hieſigen Stadt und Landkreiſe theilnehmen.

Halberſtadt, 7. März. (Perſonalnachricht.) Herrn
Bankier Ernſt Vogler in Halberſtadt iſt der Charakter als
Kommierzienrath verliehen worden.

S ehe 7. März. (Städtetag.) Jn einer letzten
Sonnabend hier abgehaltenen Konferenz des Vorſtandes des Städte
tages wurde endgüttig beſchloſſen, den nächſten Städtetag der
Provinz Sachſen am 25. Juni in Magdeburg abzu
halten. Die Konferenz beſchäftigte ſich noch mit der Vorberathung
der Tagesordnung, die demnächſt ebenfalls endgültig feſtgeſetzt
werden wird.

e Leipzig, 7. März. (Ueberfahren.) Heute Vormittag
wurde auf dem Reumarkt die dreijährige Tochter eines
dortigen Reſtaurateurs von einem zweiſpännigen Bierwagen über-
fahren und getödtet. Das bedauernswerthe Kind iſt nach
Angabe von Augenzeugen in das Geſchirr direkt hineingelaufen, ſo
daß dem Kutſcher kein Verſchulden an dem Unglücksfalle beigemeſſen
werden kann.

B Braunſchweig, 7. März. (Der 15. b raunſchweigiſche
Städtetag) wird am 17. und 18. Juni in Wolfendüttel
abgehalten werden. Unter den Lerhandlungsgegenſtänden befinden
ſich vorzugsweiſe Steuerfragen.

Aus Nah und Fern.
Die Anlagen des DortmundEmsKanals bei Hilter und

Herbrun find durch Hoch waſſer bedeutend beſchädigt worden.
h Falſchmünzer. Der Stellmacher Lehnert in Breslau

iſt wegen Falſchmünzerei verhaftet worden. Jn ſeiner Wohnung
wurden Formen zum Gießen von Zehnpfennig-, ſowie Zweimark-
ſtücken vorgefunden. Lehnert hat zahlreiche Falſifikate in Verkehr

Ueber das Grubeu- Unglück auf der Saturu- Grube bei
Czeladz im ruſſiſch polniſchen Jnduſtriebezirke, über welches wir bereits
telegraphiſch berichtet haben, liegen folgende Einzelheiten vor. Bei
der Kataſtrophe handelt es ſich um einen Grudenbrand. Es find
6 Bergleute ums Leben gelommen, die übrigen, etwa 30 an der
Zahl, wurden betäubt zu e g und befinden ſich gegen
wärtig außer Lebensgefahr. Die Entſtehung des Brandes iſt aufgrobe Fahrläſſigkeit eines Wächters zurüczuſöhren, der in der Nähe

eines über Tage brennenden Wetterſchachtes in völlig betrunkenem
Zuſtande aufgefunden wurde. Die Brandgaſe waren in die Grube
unter Tage gedrungen und haben dort das Unglück herbeigeführt.

Gerettet?! Die Rettungsſtation Lohme telegraphirt: Am
6. März wurden von der unweit Blandow auf Rügen geſtrandeten,
mit Kohlen von Emden nach Danzig beſtimmten deutſchen Tjalk
„Emma“, Kapitän Baake, 3 Perſonen durch den Raketenapparat der
Station gerettet.

theilweiſe beladene Güterwagen auf dem Damme noch vor der
Flußbrücke entgleiſt, wodurch beide Geleiſe bis gegen 3 Uhr
Morgens geſperrt waren. Vom Perſonal des Zuges iſt dabei Nie
mand verletzt worden. Die Unterſuchung iſt ſofort eingeleitet worden.
Die Urſache der Entgleiſung iſt jedoch noch nicht feſtgeſtellt.

Todesfälle.
Hirſchberg, 7. März. Das Mitglied des Herrenhauſes

Graf Wilhelm zu Stolberg-Wernigerode, General
der Kavallerie, iſt auf ſeinem Wohnſitze zu AltJannowitz, c

er VerHirſchberg, in hohem Alter von 90 Jahren geſtorben.ſtorbene, der am 13. Mai 1807 zu Wernigerode geboren war, wurde

1866 auf Lebenszeit ins Herrenhaus berufen. Er war Ritter des
Schwarzen Adler-Ordens und Chef des Dragoner Regiments von
Bredow (1. Schleſiſchen) Nr. 4.

Halleſche Lokalnachrichten vom 8. März.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen n nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.
Eiugemeindung der Vororte Als wichtigſten Punkt der

geſtrigen öffentlichen Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung heben
wir neben den Erörterungen über den nächſtjährigen Bau Etat,
der mit 55 751 Mk. Einnahmen, 470 156,34 Mk. Ausgaken und
daher 414 405,34 Mk. ſtädtiſchem Zuſchuß feſtgeſetzt wurde, hervor,
daß nach dem Magiſtratsantrage die Wahl einer
gemiſchten Kommiſſion beſchloſſen wurde, welche
die Angelegenheit betreffend die Eingemeindung
von Vororten vorberathen ſoll. Der Re-ferent, Herr Rechtsanwalt Dr. Keil, wies darauf hin, daß
dieſe Frage ſd on ſeit einer ganzen Reihe von Jahren ſpiele.
Bereits 1885 ſei eine große Stadtverordneten Kommiſſion
mit der Vorberathung derſelben bezüglich Giebichenſtein s be
traut, deren Beſchlüſſen folgend die StadtverordnetenVerſammlung
im Mai des genannten Jahres ſich gegen die Eingeweindung
Giebichenſteins ausgeſprochen. Dieſer Beſchluß ſei durchaus nicht im
Sinne des damaligen Regierungs- Präſidenten Herrn von Di eſt
geweſen, auf deſſen Veranlaſſung und unter deſſen Vorſitz dann eine
öffentliche Verſammlung zur Beſprechung der Frage unter Betheiligung
Halleſcher und Giebichenſteiner Bürger ſtattgefunden habe, über deren

erlguf jedoch kein Bericht in den ſtädtiſchen Akten ſich finde.
Später ſei dann nach mehrjährigen Verhandlungen der ſogenännte
Keſſel bei Freiimfelde dem Stadtgebiet Halle angeſchloſſen
g. ſeit 1887 von der Stadt argeſtrebte Eingemeindung des

utsbezirks Gimritz ſei bisher an dem Widerſtand des Kreistages
des Saalkreiſes geſcheitert Beſchwerden über dieſe ablehnende Hal

tung des letzteren beim Regierungs Präſidenten ſeien bisher ohne
Erfolg geblieben. Die Frage der Eingemeindung von Giebichen
ſt ein ſei jetzt nach Anſicht des Magiſtrats immer dringkicher ge
worden, beſonders im Hinblick auf die Abſicht der Errichtung eines
beſonderen Schlachthauſes in unferer Nachbargemeinde, durch die
unſerem Schlachthof ein Ausfall von mindeſtens ca. 25 000 Mk. er
wachſen würde. Außerdem komme in Betracht, daß manche Ver
hältniſſe, welche einſt für die StadtverordnetenVerſammlung veſtim-
mend geweſen ſeien, der Eingemeindung Giebichenſteins gegen
über einen ablehnenden Standpunkt einzunehmen, weſent
lichen Wandel erfahren hätten, ſo z. Kanaliſation,
Waſſer und GasWerk geſchaffen, die Pflaſterung gefördert ſei u. ſ. w.,
außerdem aber Halle und Giebichenſtein immer enger verwachſen
ſeien. Unter dieſen Umſtänden ſei es dem Magiſtrat, ohne daß der
ſelbe jedoch zur Zeit einen beſtimmten Antrag auf Eingemeindung
von Vororken ſtelle, zweckmäßig erſchienen, dieſe bedeulungsvolle
und ſchwierige Angelegenheit einer gemiſchten Kommiſſion zu über
weiſen, wie dies in dem gleichen Falle auch von den ſtädtiſchen Be
hörden von Berlin geſchehen ſei. Die Kommiſſion müßte nicht nur
einen grundſätzlichen Gemeindebeſchluß über die Eingemeindungsfrage
vorbereiten, ſondern auch im Falle eines poſitiven Ergebniſſes
dieſer Arbeit die Grundlagen der mit den fraglichen
Vororten anzuknüpfenden er handlungen feſtſtellen und
den ſtädtiſchen Kollegien Vorſchläge über die Eingemeindungs-Ver-
einbarungen bezw. über die Auseinanderſetzung zwiſchen den be
theiligten Kreiſen machen. Als Material für die Berathungen der
einzuſetzenden Kommiſſion legte der Magiſtrat umfangreiche Zu
ſammenſtellungen, z. Th. in kartographiſcher Form, über die Folge

der S Vororten durch andere Städte, ſo Berlin,Altona, Leipzig, Magdeburg, Breslau, Frankfurt a. M. vor, aus
denen die Veränderungen der Leiſtungen, Laſten und Vortheile dieſer
Städte durch dieſe Maßnahmen hervorgeht, weiter auch Mittheilungen
zur Charakteriſtik der Verhältniſſe der Vororte von Halle, hinſichtlich
deren einmal früher oder ſpäter die Frage der Eingemeindung auftauchen
kann, ſo außer Giebichenſtein Cröllwitz, Trotha, Diemitzz,
Böllverg, Wörmlitz, Paſſendorf, Ammendorf.Dem Magiſttaieantteg gemäß genehmigte die Verſammlung die Ein

ſetzung einer gemiſchten Kommiſſion und ſetzte die Zahl der von ihr
zu eniſendenden Mitglieder auf 9 feſt, während der Magiſtrat eine
Minderzahl delegiren wird. Als Mitglieder der gemiſchten Kom
miſſton wurden die Herren Stadtv. Geh. Reg.-Rath Profeſſor
Dr. Dittenbergeer, Fabrikbeſitzer Brinkmann, Rechtsanwalt
Dr. Keil, Prof. Dr. Kohlſchütter, Rechtsanwalt Dr. Lembſer,
Stärkefabrikant Schm idit, Bankagent Sommer, Kommerzienrath
Steckner und an Stelle des zuerſt vorgeſchlagenen Herrn Maurer
meiſter Friedrich, der jedoch die Annahme der Wahl entſchieden ab-
lehnte, Herr Architekt Gy gas gewählt.

Schwurgericht zu Halle a. S.
-2 Halle, 7. März. (Körperverletzung mit tödtlichem Ans-

gange.) In der heute begonnenen erſten diesſährigen Schwurgerichts-
periode wurde als erſte die Anklageſache wider den Arbeiter Peter
Koczak aus Koſten in der Provinz Poſen verhandelt, welcher,

eboren am 23. Auguſt 1868, wegen Körperverletzung mit tödtlichem
lusgange ſich zu verantworten hatte.

Den Gerichtshof bildeten die Herren Landgerichtsrath Leben
heim, m Landgerichtsräthe Troplowitz undDoehner, Beiſitzer. Staatsanwalt: Herr Günther, Ver
theidiger Herr Rechtsanwalt Czarnikow. Von den Geſchworenen
wurden folgende Herren ausgelooſt: Gutsbeſitzer Hermann Knabe
Augsdorf, Guisbeſittzer Reinhold Buſch Beeſen Fabrik.beſitzer Hugo Reichardt 8 Bitlerfeld, Gusbeſitzer Oskar

Graßhoff Gleditzſch, Fabrikdirektor Heinrich Röver
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Eisdorf, Rentier g. Kaufmann. Reinhold Freytag Halle, Rentier Max Conrad
Giebichenſtein, Gutsbeſitzer Friedrich PrautzſchKlitzſchmar, Guts
deſitzer Wilhelm Tarlatt- Müllerdorf, Brauereibeſitzer Karl
Bauer- Halle und Direktor der Zuckerfabrik Gotthilf Zubke
Langenbogen.

Dem Angeklagken wird zur Laſt gelegt, am 16. Mai 1897 den
Arbeiter Auguſt Pohl vorſätzlich körperlich mißhandelt zu haben und
zwar mit einem gefährlichen Werkzeuge, ſeinen eiſenbeſchlagenen
Langſtiefeln, ſowie durch Fußtritte gegen den Unterleib, und zwar derart,
daß der Tod dadurch eingetreten iſt. K. iſt eine wegen Körper-
verletzung vielfach vorbeſtrafte Perſönlichkeit, er hat bereits außer

Wilhelm Meißner e Zörbi

Diebſtahlsſtrafen einmal 1 Jahr, Monate und ein
r Mal Jahr Gefängniß wegen Körperveretzung erlitten und verbüßt jetzt eine ſolche von 2 Jahren,
weil er einen 80jährigen gebrechlichen Mann geſchlagen hat. Die
Urſachen zu all dieſen Rohheiten waren ſtets ganz geringfügige und
auch die Veranlaſſung zu dem heute in Betracht kommenden, unglück
lich verlaufenen Vorfall war nicht der Rede werth. Der Angeklagte
war am 15. Mai auf der Grube Richard bei Sandersdorf in Arbeit

etreten und in der Kaferne einlogirt. Aus derſelben war der Arbeiter
iewert wegen Unſauherkeit hinausgewieſen, am. Sonntage,

den 16. Mai ſedoch wieder dorthin zurückgekehrt. Als
der Arbeiter Auguſt zu deſſen abermaliger
Entfernung herbeigeholt war, nahm Koczak für Siewert Partei und
bewältigte drei auf ihn eindringende Männer, indem er einen aus
der Stube warf, dem zweiten die Hände feſthielt und den dritten,
Pohl, vor den Unterleib trat, daß der Getroffene niederſtürzte und
liegen blieb. Der zweite Mann, Kazmarek, ſprang ſchleunigſt zum
Fenſter hinaus, als er Pohl an der Erde liegen ſah und lief zur
Wirthſchafterin Frau Schaefer, der er zurief „Pohl iſt todt“.
Frau ließ den Oberſteiger holen, der den ang-
ſcheinend Beſinnungsloſen auf ſein Bett ſchaffen ließ.
Noch als dieſer an der Erde lag, trat Koczak ihn mit ſeinen eiſen-
beſchlagenen Langſtiefeln in die Seite. Dem Mißhandelten konnte
erſt am anderen Tage die erſte ärztliche Hilfe zu Theil werden, ſein
Zuſtand beſſerte ſich ſcheinbar am Mittwoch, verſchlimmerte ſich am
Donnerstag darauf aber derart, daß Pohl's Ueberführung nach dem
Krankenhauſe nothwendig wurde. Dort verſtarb er am 28. Mai an
einer partiellen Bauchfellentzündung, welche nach dem
ärztlichen Gutachten eine Folge des einen mäßig
rothen Flecks in der linken Leiſtengegend, der durch einen Fußtritt
verurſacht war, geweſen iſt. Sonſt hatte der Verſtorbene keine Be
ſchädigungen an ſich. Der Angeklagte, welcher ſich von Sandersdorf
entfernt hatte, wurde im Gefängniß zu Poſen ausfindig gemacht,
wo er inzwiſchen die Gewaltthat gegen den 80jährigen Greis ver
übt hatte. Er haite von Anfang an die That eingeräumt,
nur will er ſich näherer, ihn belaſtender Umſtände
wegen damaligen Trunkenſeins nicht erinnern. Von dieſem Zuſtande
hat aber kein Zeuge etwas bemerkt. Einen Beweis für die Rohheit
des Angeklagten gaben ſeine Aeußerungen bei und nach der Thak.
So erwiderte er dem Arbeiter Fiedler, der zu ihm ſagte: „Du, laß
doch den Mann gehen, der iſt ja ſchon wie todt“, als er nach Pohl trat, „ach,
das verf A. iſt nicht mehr werth als todtſchlagen“, und als Frau
Schaefer ihn fragte, was nun mit dem beſinnnngsloſen Pohl werden ſolle,

„na, was ſoll da werden, da muß der Richter oder der Gensdarm
eholt werden.“ Auf Grund des Vorlebens des Angeklagten ver
agten ihm die Geſchworenen die mildernden Umſtände und bejahten

die Schuldfrage. K. wurde unter Cinrechnung der 2 Jahre Gefängniß
zu insgeſammt 5 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverluft ver
urtheilt. Er erklärte ſich zum Antritt der Strafe bereit.

Wetter- Ausſichten anf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Mittwoch, 9. März Abwechſelnd wärmer, windig-

Waſſerftände bedeutet über, unter Rull.)
Saale und Unfſtrut.

Fall. WuchsStraußfurt 6 März 1,76 7. März hon 7. 7 222 222Trotha) II 7. 77 2,2 8 59 77 2 0,04Als leben e 6. a 77 2,74. 7. I 77 266. 0,06
Elbe.

Kutig e 6 März 2,20. 7. März 4 1,05. 0,12Dr 0 e 0,02. o e U,!4, 9,12Wittenberg h e 2,97. wenh 72 3,14. e r 3,98 6Nagdeburg. 7 2,66. 2,64. 0,02Wittenderge 7 77 3,10. 7 7 3,12. 0,02

ß 2 e 7 eVolkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmüärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 7. März.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, b. Schlachtgewicht.

Zum Vertaufe I. Qual. II. Qual. III. Aual.

ſtanden ver una. b. 3. b. a. b. kanft verkauſt

40 Rinder, S C7 40 2davon: 5 Ochſen, 35 32 5 W8 Färſen, 2 309 2 28 o 8 r22 Kübe, 29 2 27 25 2 22 e6 Bullen, 30 2 28 515 Kälber, a l z8 14122 Hammel, Schaſe, 28 S 26 122davon Lämmer, e z SSchweine, davon 2 S94 Landſchweine, o 63 2 61 59 78 reUngariſche. 2 S
Geſchäſtsgang: mittelmäßig.

Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 7. März 1898.
Auftrieb: 540 Rinder, und zwar: 186 Ochſen, 18 Kalben, 205 Kühe, 128

Bullen 262 Kälber; 585 Stück Schafrieh 1202 Schweine, und zwar 12.2 deutſche,
aus Ungarn. Zuſammen 2589 Thtere.

Marltpreiſe für 56 Kilog. in Mk.

J J —fv-ſfr ÖW äkJ
Thier
gattung Lezeichnung

Lebend
gewicht

Ochſen 3olteiſcige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerthes bis zu
ahren

2) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete, ältere ausgemäſtete
3) mäßig genährte ſunge, gur genährte ältere

gering genährt jeden Alters
Kalben vollfleiſchige, ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwertbes

und Kühe: 2) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerthes bis
zu 7 Jahren
ältere ausgemäſtete Küh: und wenig gut entwickelte jüngere
Kübe und Kalben

4) mäßig genährte Kühe und Kalben
5) gering genährte Kühe und Kalben

vollfleifchige höchſten Schkachtw.rthes
2) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere
3) gering genährte

feinſte Maſt (Vollm.Maſt) und keſte Saugkälber
2) mittlere Maſt- und gute Saugkälber
3) geringe Sangkätber
4) ältere gering genährte (Frefſer)
1) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel
2) ältere Maſihammel
3) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe)

volllfle. ſchige der feineren Raſſen und deren Krenzungen im
Alter bis zu I Jahren

2) fleiſchige
5) gering entwickelte, ſowie Sauen und Eber

ausländiſche (aus

J BVBerkauf:
453 Rinder, und zwar

103 DOoſen, 18 2alben, 162 Kübe, 130 Bulen

t 111

8

S

Eullen

u

Schweine:
14

Geſchäftsgang:

langſam

Poſen

281 Kälber gut665 Schafe gut1192 Schweine gutT „Dresden, 7. März. Schlachtviehpreiſe nach amt-
licher Feſtſtellung. Geſammtauftrieb 4485 Stück. Ochſen 323 Stück.
1. Vollfl., ausgem. höchſten Schlachtw. bis zu 6 Jahren 31-35
Lebendgewicht, 60-—64 Schlachtgewicht; 2. Oeſterreicher Lebendgew.
fehlen, Schlachtgew. fehlen 3. j. nicht ausgem., ältere ausgem.
29--30 A. Lebendgew., 55--58 Schlachtgew.; 4. mäßig genährte
junge j., gut gen. ält. 25--28 Lebendgew., 50 54 A. Schlacht
gewicht; 5. gering gen. j. Alters Lebendgew. fehlen, 48 c Schlacht
ewicht. Kalben und Kühe 198 Stück. 1. vollfl. ausgem. Kalben
öchſten Schlachtw. 30--32 A. Lebendgew., 58-60 A. Schlachtgew.

2. vollfl., ausgem. Kühe höchſten Schlachtw. bis zu 7 Jahren 25--
28 Lebendgew., 53--56 Schlachtgew. 3. ält. ausgem. Kühe
und wenig gut entw. jüngere Kühe und Kalben Lebendgewicht
fehlen, 47——50 Schlachtgew.; 4. mäßig gen. Kühe und Kalben
Ferne fehlen, 42—46 A. Schlachtgew. 5. gering gen. Kühe
und Kalben Lebendgew. fehlen, 40 Schlachtgew. Bullen
187 Stück. 1. vollfl. höchſten Schlachtw. 32—-34 c. Lebendgew.,
5760 A. Schlachtgew. 2. mäßig gen. jüng. und gut gen. ält.

28--31 A. Lebendgew., 52 -56 A. Schlachtgew. 3. gering gen.
Lebendgew. fehlen, 47 Schlachtgew. Geſchäftsgang: langſam.
Kälber 562 Stück. 1. Feinſte Maſt- (Vollmilchmaſt) u. b. Saug-
kälber 44—46 A. Lebendgew., 68--72 A. Schlachtgew. 2. mitt.Maſt- und gute Saugkälber Lebendgewicht fehlen, 63 67
Schlachtgew.; 3. ger. Saugkälber Schlachtgewicht 60 4. ält.
gering gen. (Freſſer) fehlen. Geſchäftsgang mittel. Schafe 1055
Stück. 1. Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 58—62 c. Schlacht
ewicht 2. ält. Maſthammel 54-56 Schlachtgew. 3. mäß. gen.
ammel und Schafe (Merzſchafe) 48-50 Schlachtgew. Geſchäfts

gang mitiel. Schweine 2160 Stück. 1. Vollfl. d. fein. Raſſen
u. deren Kreuzungen im Alter bis zu 14 Jahren 49--51 Lebend-
gewicht, 62--64 Schlachtgew. 2. ausländiſche 51--53 Lebendge-
wicht, 64——66 A. Schlachtgew. 3. fleiſchige 47 49 A. Lebendgew.,
60 62 A. Schlachtgew. 4. gering entw., ſowie Sauen und Eber
46 c. Lebendgew., 59 Schlachtgew. Geſchäftsgang langſam.

Alles für 50 Kg.

Markktberichte.
CentralStelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammern.

Notirungsſtelle.
7. März 1898.

a) für inkändiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden

Weizen Roggen Gerſte Hafer
Uckermark 184 186 133--136 140 150 140
Mittelmark, Priegnitz 180 185 128 135 140--142 132 143
Neumark 171--185 123 139 140--162 132--150
Lauſitz 175--190 135--148 140 150 140 150
Magdeburg 170 194 136 145 170 --200 145 165
Altmark 180 193 132 140 160--200 140 160
Merſeburg, öſtl. d. Mulde 175--191 134-146 150 183 140 163

do. weſtl. d. Mulde 170 195 138 150 170--200 145 165
Erfurt 175 192 140 160 170 195 140 165
Stettin (Bezirk) 180--187 132-137 142 146 134 137
Stolp (Platz) 188--192 128 136 128 145 136--142
Anklam (Platz) 177 180 133 135 125--148 135 138
Greifswald (Platz) 183 135 137 134 144 136 141
Danzig 1813 192 129 135 142--145 136
Thorn 180 182 134 138 2 137-143Culm 180 193 v 2Königsberg i. Pr. 181 190 130 126 145
Allenſtein 1832 130 120 128Tilſit S 123 136 a 131 150Jnſterburg S s 144Breslau 189 149 166 153Striegau 174 188 140--152 154--174 1483 160
Namslau s 142 147 e 147--152Leobſchütz 184-189 129 146 153 169 152 158
Bromberg 180 190 130 140 e eLiſſa 170 177 136--142 148 160 144--150
Kolmar 180 138 133 140Vojanowo 185 142 135 150Kiel 139 185 130--140 130 140 140--150
Kiel (Land) 170 180 130--140 125--135 130 155Oldenburg 182 132 140 140Kaſſel 195 154 S 150Diez 220--223 153 157 169 172 150 154

Nach privater Ermittelung:
185--188 136 139 144 160 136 141
164--187 125--143 125--158 125--145
755 g p. 712 g p. l 573 g p. 450 g. p

188 1302 1361964 148 2 149
b) Weltmarkt

auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne incluſiveFrucht Zoll und Speſen.

am 7. März am 5. März
Von Newyork nach Berlin Weizen 105 Cts. A. 219,65 A. 220,05

Stettin, Stadt

Königsberg i. Pr.
Berlin

Chicago 104 22405 222,90Liverpool v 7 h. 9 d. 211,80 212,50Ddeſſa i118 Cop. 21155 21155Roggen 77 157,10 157 16
Riga Weizen 118 208,00 208,00r. Roggen 78 155,00 155,00Jn Peſt Weizen 11,95 ö. fl. 203,35 203.55

Von Amſterdam nach Köln 238 hl. fl. 210,60 210,60
Roggen 139 hl.“fl. 154,85 155,65

Magdeburg, 7. März. Dünge- und Futtermittel.
(J. F. Lahne.) Chiliſalpeter 15--16 Lieferung prompt 7,30
ſchwefelſaures Ammoniak 20 10,25 aufgeſchloſſenen PeruGuano
7 9 6,90 ammoniak. Superphosphat 9 92 6,40Superphosphat 15--18 à 16 Baumwollſaatkuchenmehl deutſche
Mahlung 58--60 6,15 amerikaniſche Mahlung 58--60 J à 5,85,
Mark, Erdnußkuchenmehl 53-56 J 7,25 SeſamkuchenMehl
48/52 à 6,80 Kokoskuchen deutſche 7,50 importirte
Palmkernkuchen deutſche 23--26 6,00 Reis-Futtermehl 24-279
4,20 Ac., Rapskuchen 38--42 6,40 Mohnkuchen 45--50
à 5,00 frei Bahn Magdeburg bei 200 Centner Partien, netto Kaſſe.

Hamburg, 5. März. Oelkuchen- Markt. Originalbericht der Zalleſgen Ztg.“ von Achen bach Co., Hamburg.)

Das Geſchäft iſt ruhig verlaufen, was indeß nicht daran gehindert
hat, daß die Preiſe zum Theil noch eine weitere Aufbefferung haben
erfahren können. Die Berichte von den ProduktionsPlätzen lauten
ſehr feſt, und Vorräthe und Zufuhren n verhältnißmäßig klein,
wodurch die hohen Preiſe ihre Begründung finden. Erdnuß
kuchen und -Mehl. Die Zufuhren von Erdnüſſen in Marſeille
ſind in der letzten Zeit etwas größer geweſen, trotzdem können ſich
aber die Preiſe vollauf behaupten, denn was an Erdnußkuchen an
den Markt gebracht wird, findet meiſtens ſchlanken Abſatz. An unſerm
Platze bleibi das Angebot gering und die Preiſe ſind ziemlich unver-
ändert. Wir berechnen 128 bis 158 Mk. für 1000 kg ab
Hamburg, je nach Güte und Gehalt. Baum-
woullſaatkuchen und -Mehl. Die Stimmung iſt recht feſt.
Von Amerika kommen hohe Forderungen, und man zeigt ſich
namentlich wenig geneigt, ſchon jetzt für die Herbſtmonate Abſchlüſſe
zu machen, weil man allgemein noch höhere Preiſe erwartet. Greif
bare Waare wird hinreichend angeboten, aber auch dafür können ſich
die Preiſe mit Leichtigkeit behaupten. Wir berechnen 166 bis
119 Mark für 1000 kg ab Hamburg, je nach Güte und
Gehalt. Cocoskuchen. Greifbare are iſt recht knapp
geworden, und für ſpätere 1 werden von Ceylon und Ruß
land Preiſe gefordert, die ſowohl hier als auch im Inlande wenig
Anklang finden. Wir berechnen 116 bis 128 Mark für

1000 ke ab Hamburg. Seſamkuchen. Infolge der
beſſeren Nachfrage ſind etwas höhere Preiſe zu verzeichnen. Die
Vorräthe ſind unbedeutend. Wir berechnen 116 bis 122 Mk.
für 1000 kg ab Hamburg. Maiskuchen. Die Lage des
Marktes iſt unverändert. ir berechnen 116 bis 120 Mk.
für 1000 kg ab Hamburg, verzollt. Palmkuchen.
Sowohl für greifbare Waare, als für ſpätere Lieferungen iſt man
ſehr feſt geſtimmt. Man ſpricht allgemein von einer ſehr kleinen
Produktion, und die Preiſe haben in der zu Ende gehenden Woche
eine weitere Auſbeſſerung erfahren. Wir berechnen 110 bis
115 Mk. für 1000 kg ab Harburg. Leinſaatkuchen.
Der Artikel iſt ſehr geſucht, aber Vorräthe ſind faſt gar nicht vor
handen, und von den Produktionsplätzen verlangt man außerordentlich
hohe Preiſe. Wir berech nen 138 bis 145 Mk. für 1000 kg
ab Hamburg. Reisfuttermehl, Greifbare Waare iſt
knapp, und die höheren Preiſe haben ſich behauptet. Wir be
rechnen 82 bis 86 Mk. für 1090 kg ab- Hamburg.

Waareu und Produkteuberichte.
Getreide.

Hamburg, 7. März. BVeizen (oco feſt, doiſtein.
a

loco geuer 182 193 Mk.
Koggen loco ſeſt, nmecklendurg. loco geuer 140360 Nt., ruſſiſcher loco feſt,
loco neuer 112., Mais 56 Vertſte ruhig.

Wien, 7. März. Weizen ver Frühjahr 11,82 Gd., 11,82 Sr., Roggen ver
Frühjade 8,79 Sd., 8,21 Gr. Nais per MaiJuni 6,64 Go. 5,66 Br. Hafer
ver Frühjahr 6,80 Gd., 6,90 Br.

Veſt, 7. März. Weizen loco ruhig, ver Frühjahr 11,93 Sd., 13,55 Br., per
Septbr. 9,01 Gd. 9,93 Sr. Roggen ver Frühjahr C,52 Gd., 8,54 Br. Hafer pr.
Frühjahr 6,52 Gd., 6,54 Br. Mais per MaiJuni 5,35 Gd., 5,37 Br.

Paris. k. Aar (Anijanqgsbericht.) Weizen ſeſt, er März 28,55, pr.
28,55, pr. MaiJuni 8,25, pr. Mai-Auguſt 27,50. Roggen dehauptet, pr.
17,30, ver Mai Auguſt 17,00.

BVaris, 7. März. eSchlußbericht.) Weizen rnhig, ver

April
März

März 28,60, vor. Asril
28,55, or. MaiJuni 28,25, pr. Mai- Auguſt 27,50, Roggen ruhig, pr. März 17,30,
pr. Nal-Auguſt 17,00,

Antwerven, März. Veizen ſteigend. Roggen behauptet. Hafer
rvihg. Gerſte behauptet.

Amſterdam 7. März. Veizen auf Termine höher. do. vr. März 238,
per Mai Roggen loco do. auf Termine feſt, pr. Närz 137, per
Mai 134, ver Jult vr. Oktober 123.

London, 7. März. An der Küſte O Weizeniadungen angeboten
New-York. 7. März. (Telegramm.) Rother Winterweizen Weizen loco

107 or. März 106 r. April r Mai 1002 ver Juli 872 Mais pr.
März pr. Mai 348,, pr. Juli 35 Nehl 400, Getreideiracht 3

Chieago, 7. März. (Telegr.) Weizen pr. März 102 or. Mai 104 Nals
per März 28

Zucker.
Hamburg, März. (Schlusbericht.) Rüben-Rodzucker I. Brodnkt Baſis

Rendement neue Uſance. frei an Bord Hamburg ver März 9,80, per Aprit 9,30,
per Mat 9,42, ver Juli 9,57 per Auguſt 9 62 per Oktober 9,52 Ruhig.

London, 7. März. 962 Proz. Javazucker 11 ſtetig, Rüden-Robzucker loco
910 ſteti10 g. Kaffec.

Hamburg, 7. März. Anſangébericht.) Kaffee. Good average Santo?. März
29,75, Mai 30,60 G., Seotember 30,75 G., Dezember 35,25 G.

Hamburg. 7. März. Schlußbericht. Kaffee. Nur für Good average Santos,März 29,765 G., Wai 30,00 G., September 20,75 G., Dezember 31.25 G.

Havre, 7. März. Anfangs bericht.) Kaffee in New Yort ſchloß mit 5 Points
Baifſe. Rio 8000 Sack, Sautos 5000 Sack.

Havre, 7. März. eSchinßdericht.)
Mai 36,50, Seoteniber 37 25.

Amſterdam, 7. März.

Kaſſee good aperage Soantes März 26,25,
Tendenz: Ruhig.

Java Kaffee good ordinary 35,00.

Vetroleum.
Vetroleum. Faß zollfrei. Standard whlte loce 5 40 Br.

Hamburg, 7. März, Petroleum beſſer. Standard wölte loco 530 Br.
Antwerpen, März. (Schlußbericht.) Rafnnirtes Tope weiß loco 157 de

u, Br., März 167 Br., April-Nai 157 Br. Tendenz Steigend.

Sviritus.
Nordhauſen, März. Branntwein 45 Vol für 700 Kilogr. ohne Faß

ab Brennerei 63,00——65,00 Mk., Branntwein 40 Vol h für 100 Kilogr. desgl. 57,060 bis
59,00 Mk., nach Angabe der Kommiffion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die
Handelskommer notirt.

Berlin. 7. März. Svpiritus koco ohne Faß mit 70 Nark Verdbrauchsadgade
42,03 Mt., mit 50 M Abs gabe 61,09 Mk.

Breslau. 7. März. Svtritus ver 100 Liter 100 Prozent excl. 50 Mk. Ver
r per März 63,50 G., do. 70 Nart Verdrauchsabgade per März *2,10 dis

„80 bz. G.7 Stettin 7. März. Sviritus loco ohne Faß nit 70 Mk. Koniumſteuer 42,00 z.
Hambvurg, März. Spiritus behaugtet, März 260,50 G., März-April 2125.

Avril-Mat 21,00 G., Mai-Juni 207 G.
Varis, 7. März. (Anfangsbericht.) Sviritus behpt. März 44,6, Avril 44,25

Mai- Auguſt 43,25, September- Dezember 39,50.

Oele. Delſaaten. Fettwaaren.
Hamburg, 7. März. Rüböl tunverzollt) ruhig, koco 53,00 Hr.
Köln. 7. März. Rüböl loco 55,0.,
Paris. 7. März. (Anfangsber icht.) Rüböl ruhig. März 52,50,

Mai- Auguſt 54,00, September- Dezember 64 50.

Hülſenfrüchte.
Berkin, 5. März. (Amrllch.) Erbſen, gelbe, zum Kochen 24,00 40,90 Mt.

Speiſebohnen weiße 25--50 Mk., Linſen 25--70 Mk.
Nordhanuſen, 5. März. Kochlinien 20,00--32,00 MRk., Kocherdſen 16 -20 Rtk.,

Speiſebohnen 20,09--26,00 Mk. ver 100 Kllogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin. 7. März. (Amtlich.) Trockene Karroffelſtärke 23,00 M., Kartoffelmedl

23,00 M., feuchte Stärke 13,20 Mk. Kartoffeln 5,00--6,09 Mk.
Nordhauſen 5. März. Kartoffeln 5,09--5,50 Mk., ver 190 Kilogramm.
Hamburg, 5. f

BDremen, 7. März.

April 5200

März. Karrofifelftärte, prima Waare vrompt 218 Mk.,
Lieferung ApritMai 212 -22 Mt., Kartoffelmedl. orima Waare vromot 22 bis
22 Mk., Lieferung April- Mai 22--22 Mk., Suvperior Stärke 22 22 M
Superior-Mehl 221-23 Mk. ver 100 Kilogramm.

Käſe.Fleiſch. Butter. Eier.Berlin, 5. März. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,29 65 t., Sauch
fleiſch 2.00--1,30 MNk., Schweinefleiſch 1,20--1,60 Mk., Kalbfleiſch 1,00--],60 Me.
Hammelfleich 1,00--31,59 Mk,, Butter 2,00--2,60 Mk., per 1 Kilogramm, Eier 2,609 bis
4,80 ver Schock.

Nordhanuſen, 5. März. Rindfleiſch 3,27--1,40 Mk., von der Kenle, ohne
Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch i,30-—-3,40 Mk., geräucherter Soeck 1.20-2,80 Mt.
Hammelfleiſch 1,10--1,20 Mk., Kalbfleiſch 1,70--3,20 MNk., Land utter 1.89 Mk., Speiſe
butter 2,00--2,20 Mk., feinſte Gutsbutter 2,80--2,40 Mk., Eier 1,00--1,07 Mt. ver 1 Kilo
gramm, Eier 3.00--3 20 Mk., Küſe 4,00-—4,59 Mk. ver Schock.

Hamburg, 5. März. Schmalz. Steam 27,600 Mk. Fairbant 28,75 Mk., Amour
Spezial 29,25 Mk., Chamberlain Roe u. Co. 28,75 Mk., Hamburger raff. Raddruch Stern,
Kreuz u. Schaub 35,00-—37,00 Mt., Schlachterſchmalz 65 Mk. ver Netto Centner inkk. Zoll.
SquireSchmalz in Tierces 30,50 Mark, in Firkins 112 Pfd. 3100 Nart, in Eimeru
à 56 Pfd. 31,50 Mk., in Eimern à 28 Pſd. 32,90 Mk.

Friſche.
Berlin, 5. März. Karpfen 1,202,20 Nt., Aale 1,22-2,82 Mk., Zander 1,90 bis

bis 2,50 Mt., echte 1.00--1,80 Mk., Sarfche 0,80--1,69 Mk., Schleie 1,20—2,60 Mt.,
Bleie 0.20--1,20 Mk. ver Killogramm, Krebſe 2.50 32,00 Mt. per Schock.

Hamburg, 5. März. Steinbutt 120 Pfg., kleine 75 Pfg., Seezungen 175 Pfg.,
kleine 125 Pfg., Kleiße, große 55 Pfg., kleine 35 Pfg., Rothzungen 30 Pfg., Zander,
75 Pfg., Scdollen, große 45 Vfg., mitte! 46 Pfg., kleine 25 Pfg., Schellſiſche, große 20 Pfg.,
mittel 15 Pfg., kleine 30 Pfg., Lachs, zotbfl. Pfg., Silberlachs 150 Pfg.,
Lachsforellen Pfg., Flußhechte 60 Pfg., Seehechte Pfg., Hummer- lebende 269 Pfg.,
Cablian, große 14 Pfg., kleine 15 Pfg., Lengſiſch 14 Pfg., Rochen 11 Pfg., Blaufiſch 15 Pfg.
Schnepei 35 Pfg.

Heu.Stroh.
Berlin, 5. März. (Amtlich.) Richtſtroh 4,09 -4,66 Nk., Heu 4 20-7,20 N. für

100 Kilogramm.
Nordhauſen, 5. Närz. Richtſtroh 3,00--350 Nk., Heu 2.09-5,50 Mk., für

100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 5. März. Kammzug Terminbandel. La Vlata. Grundmuſter B.,

per März 3.50 Mk., per April 3,47 Mk., ver Mat 3.422 Mk., ver Juni 3.421 Mk.,
per Juli 3,422 Mk., ver Auguſt 3,50 MNtk., per September 3,450 Mk., per Oktoder
3,40 Mk., ver November 3,40 Mk., per Dezember 3,40 Mk., Jinuar 3,50 M.,
Umſatz 39 000 Ballen. Tendenz Feſt.

Bremen, 5. März. Sanmwolle. Matt. Uvland midd ling loco 32,50 Pig-
Liverpool, 7. Närz. (Schlußd.) Baumwolle Umfaz 10 000 Bagen, davon für

Spekulation und Export 500 Baden
Middling amertkanſiche Lieferungen Schwach.

Per MärzApril 32 4 Verkäuferpreis, per AuguſtSeptember 32 Verkäufervpreis,
AvrilMai 32 Verkäuferpreis, Sevptemser Oktober e. Werth,
MaiJuni 32 Käuferoreis, Oktober Novemoer 22 Käuferpreis,
JuniJuli 32 Verkänferpreis, e November Dezember 32 4 Verkäiferpreis

Juli- Auguſt 32 Verkäuferpreis. Dezember- Januar 32 Verkäuferpreis.
Düngemittel.

(Chiliſalpeter.) Loco 7,05 Mark.
Metalle.

Amſterdam, 7. März. Bancagzinn 39
Sondon, 7. März. Silber 25 Lſtrl., ChiliKupfer 50) Lftrl., ver 3 Menge

505 Lſtrl., Blei ſpan. 12 Lſirl., engl. 322 Lſtrl., Zinn 65 Lſtrl., Zink I Lfirl.,
Queckſilber I. 7 2ſtrl. 2 sh., II. 7 Lſtrl. 2 sh.

Glasgow, 7. März. (Schlußbericht). Roheiſen.
86 h 7

Hamburg, 5. Närz.

Mixed numbers warrants

Rio de Janeiro, 5. Närz. Wechſel auf London 8
Buenos Uures., 3. März. Goldagio 166,860.

Veranrworit le für die Redaktion Hr. Walther Gevensleben, für
den Inſeratentheil Ernſt bſcir, deide in Halle. Svrechſtunden der Redaktion
von 8--12 Abdr Vormittags. Alle die Redaktion derre enden Zuſchriften find nicht
werſönlich, ſondern jedigiich „An die Redaktion der Daleſciren
Zeitung in Dale a. S. zu adreſſiren.
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Oldenburger Ssar u. Leidbank. 10

ti MainzLudw. 68.69 gar. 2 100,00oursnotirungen ender Berliner ör e vo 7 Mecklenb. Friedr. Fä zuB ſ m März Oberſchlef. Lit. t. III a
(ErgänzungsCourſe.) Studie Sadbahn p

Weimar Ggrner

Werrabahn h 4 n nDeutſ he Fonds und Staatspapiere. un e G e 229 IIIIIIIII 5

m. Nordb. Gold-Obl. 4 I0o170 GKurheſſ. P.Sch. à 40 Sle. 7 77 Buſchtiehraoer GoldObl.. h 4 enBad. Präm. Anleibe 1867. 14600 bz. DurxBodendacher II

n e 4 r o. etaunſchw. 20 Thlr.Looſe I09, (berObl.Kbin. Mind. Pr. nth. 13780 See (4
r e 3 77 DuxPrager GoldObl.. e 5 727gaint Thir.Looſe 3 S ZSaltz KariLudwig 1850. 100,70 B

hecher. h V 130,40 bz Jtal. Eiſenbahn-Obl. v. St. gar.... 3 39,30 9
Meininger 7 fl.-Looſe. e 21,80 bz do. Mittelmeerbahn ſtr. 4 9v,09 vz. BOldenb. 40 Thlr.Looſe 3 131,40 bz. Kaſch Oderberg Gold -Obi.

r rin NKud er e 8r er onprinz Rudolfsbahn „75 z.Ausländiſche Fonds. do. (GSalzkammergat) I102,90 G
LembdergCzernowitzer 2229 e 4 1 0,90 G
Oeſt.Ung. Staatsbahn, alte 3 26,50 Greiburger 15 Fres.-Looſe 265,90 B do. do. 1374. 32430a Ftal. Natb.Pfd. ſtfr. 4 96,00 G do. J do. 1885. 3 92,90 6Kopenhag. Stadt Anl 9960 do. do. Ergärzzungen 3 296,00Heſterr. PapierRente U 102 60 do. do. Gold Obl. 4 104,40 Gdo. Cred. 100, 58 III un 348,50 G Oeſterr. Lokalbahn 22222 e o 4 101,75 G

do. 1860er Looſe ha 10 G do. Nordweſtbahn gar. 5 u s G
do. 1864er Looſe le Pitſen-Zrieſen 2Ruſſtſche Präm.Anl. 1864 5 28350 bz. Südöſter. Bahn (Lomb.) 3 79720do. do. 1866 5 267,25 b do. GolbdObl. 5 on ,25 v

Spaniſche Schuld e e e e 7 Ungar. Nordoſtbahn 5 TTürtiſche Adminiſtr. 5 097,90 do. do. GoldObl. 5 103,6do. e e do. Eiſenbahn SilserA. 101,50do. Fres.Looſe I114,90 bz Gr. Rufſ. Eiſenbahn Geſellſchaft. 3
do. Tab.N.A. abg. e e 10 DD7 JvangorodDombrowo e i eOſtafr. Zoll Obl. r 5 10870 bz. KoslowWoron. 1859 lo1,706z.

1889 4 crsk iew h e eeseeeee es o 4 102, 3
Moskau-Kursk e e e VDeutſche Hypotheken Pfandhriefe. Mosko-Rjäſan

MoskoSmolenst. 5 100,30 GAnh. Deſſauer Pfandbr. 4 ioo,700 NjäſnKoslow. lo2,60 GDeutſch. Gr.Kr.-Präm. I. 125/0 b. Ria bkMorezanſk..
do. II. Abth. 31, 115,20 bz. Disk.Bologove 77D. Gr.K.B. III. rz. 110 3u, 103,06 G Ruſſ. Südweſtbahn 4 1104,70 bz.do. V. v. I10. 3 103,00 G Transkautaſiſche. 2

do. J. r. 100 a 98,80 Warſchau Wiener er.do. VI. r. 100 4 hioioe G do. Her I04,00 GDeutſch. Grundſch.Obl. e 100,20 bz. G do. ler lo3,50do. do. do. h 31 102,20 bz. G Sladitawkas. nDeutſch. Hyp. B.Pfdbr 00,20 Zarskoje Selo h 5 103,25 GHamb. Hvv. rzb. à 100. 98,80 G Anatoliſche 5 96,75 bz. Gdo. unkündb. bis 1900. 4 100,80 G Pertug. EiſenbahnObl. 1886. 60,60 b GHamb. Hyp.-BanPfd. ink. b. 1905 31 99,75 do. 1889 36,90 vz.Meininger Hyp. Pfdb.. 4 698,00 G Schweizer Centralbahn 1580.
do. H. unkündb. bis 1900. 4 101,00 do. sdo. Präm Pfdb. 4 135,60 do. 18e86Nordd. Gr.-Cred. Pfdb. 4 (100,00 G do. Nordoſtbahn.

Pomm. Hyp. B. III IV neue r. 100 4 Serb, Eiſenbahn Hyo.Obl. A. 5
do. V., VI. bis 1900 unkündb. 100,50 bz. do. do. Lit. B. 5

Pr. B.-C.Pfd. I. II. rz. 110.. 5 113,50 G WilbelmLuxemburg 3 rdo. III. V. VI. 100. 5 igs o Mantto g. l 105,50 Gdo. VII. VIII. IX. r. 100. 4 100,c0 NorthernPac. I. bis 1921do. I. r. 100 3u 98,75 G do. II. bis 1933do. XIII. rz. 100. 4 101,10 G do. III. rz. 1937 e e 6 h ado. XIV. t. 100 4 10325 G Oreg. Railw. u. N., 1925 5 9260 bz.
Pr. Centrb.Pfdb. 1880-—85 Zu 9860 St. Louis u. S. Fr., rz. 1931. II5,00 GPr. do. 1900 410150 G do. do. rz. 1931. 5 (100,40 bz.

do. do. 3 98,20 bz. Gr rn 98,50r. Hyp. A. B. VII-XII. 100,30 bz. G S „Ryigritäta-Aftijde de t. ine 4 ort GiſenbahnStamm-PrioritätsAktien,.
Pr. Hyp. A.B. bis 1900. ..4 101,00 bz. G
Pr. Hyp. V.- A.G. Certif, e 4 7 Arab.-Czanad, e 6 123,40 BRhein. Hyp. Pfd. 1890 T 100,00 G BreslauWarſchau. III 22 96,25 bz. G

do. do. 31 99,50 G DortmundEnſchede. G 182,50 bz.Schleſ. BodenCredit Bank S MarienburgMlawkaw 5 120,90 z
do. do. do. r. à 110 S Oſtpreußiſche Südbahn 5 IIIS8,50 Bdo. do. do. rz. à 100. 100,75 G Sgalbahn ldo. do do. unk. bis 1903 4 |I163,10 G
do. do. do, rz. à 100 31 98,70 G Ciſenbahn-Stamm-Aktien

0

Ciſenbahn-Prioritäts-Obligationen. Se e
HalberſtadtBlankenhburg 51 143 75 G

e erdo. III. C. 32102 80 G FrefeldNerdinger 7 1167,00 Ge e 107,75 8 EutinLübeck e e 2 59 90 bz.4 242 1MagdeburgWittenberg. 3 e eRaabOedenburg h o I

ReichenbergPardubitz 42 e
Ungar.-Galiz. (gar.). 5 777Jtal. Neridional e h 62 134 40 G

do. Mittelmeerbahn ſtfr. 5 69620 6
Bank-Aktien.

Anglo Deutſche Bank e 7T7 7
Bank der Berliner Kaſſenw. e
Bank für Srrit und Prod. 22 70 25

Bankverein
Berliner Handels-Geſellſchaft. 9
Braunſchweiger Bank. 116,19Cob.-Goth. CreditGeſellſch.. e 3
Danziger Privatbank. 140,59
Deutſche Grundſchuld 7
Deutſche Nationglbank 7
Fffener Credit. 7Hamoverſche Sank z 132,75

7

5

hamburger Hypotheken- Bank
hanburger Com.- u. Disk.-Bank.
önitgs derger Vereinsbank e 2

Lübecker Commerzbank e 72 143,66 G
Mecklenburger Hyvotheken 9
Norddeutſche Grund-Credit.
Oeſterreichiſche Länderbank

x

Preußiſche Jmmood. M. v. St. I110,25
do. Seihhaus konv. 5 107,10 G

Rhein.-Weſtf. Bank III 6
Weſtfältſche Bank III s 126,165 G
Wiener Bankverein e h 72 VWiener Nnnionbant. 81/, r m
Obligationen induſtrieller Geſellſchaften,.

Allgem. Elektr. Geſellſchaft (102,50 bz. G
Bochumer Gußſtahl. 4 1104,80
Deſſauer Gas 107,45 G

enckel-Obligarionen e e 4
ibernig 4 102,75 GLaurahütte h h 3 97,40 bz.Leo vold Kohlengrube e eeeeeeseeee 5 104,60

Naphta- Obligationen e 6
Norddeutſcher Llond
Obecſchleſiſche Eiſendahnbedarf

do. Eiſen Induſtrie
Pafſage-Aktien-Bauverein
Solvav Obligationen IIIIILIIIIIII 5 e
Toal--Eiſenwerk. 4p. Thiele Winkler t 4Zoologiſcher Garten IIIIIIIIIIIIIII

Sergwerks und HüttenAktien.

dere Packetfahrt.

Bau Ausführung
1 Berl. Charlottenburg

S Pafſage tonv.
B. Wilmersdorf.

Braunſchweiger Jute 15 187
Charlottenburger Waſſerwerk.
Chem.

Friſter Roßmann konv. 3GummiFabrik Fonrobert

Breslauer

Wilhelmshütte h h 21Zuckerfabrik Frauſtadt e e

989

Omnibus Geſellſchaft. 12 214

61),1009,20 bz. G

S do Neuſtadt. 0 93

Bugte, Metallinduſtrie on bz.
Fabrik Stering. 11 203 50Dinziger Oetlmühle. 0 1104,10

Düſſeldorfer Waggon 870,50
Elberfelder Farbenfabrik 18 344,896

do. Voigt Winde 6 123,25 G
r Gummi 427 50 Gaiſerhof konv. III 3Kevling Th. Eiſeng.. 5 122,50 GKurfürſtendamm Geſellſchaft. e 82,00 bz. B

Neuß, Wagenbau pagn 437,00
Nordd. Eiswerke h e 1 104 75 G
Oppelner PortlandCement 10 166.75 bz. B
PferdebahnG ſellſchaften:

Sraunſchweiger. 6 196 75 bz. B
e 9/,308 50e h 3 165 67 130 00

28 20 B

550s 102 90 b

(Bank) Diskonto. (Privat)

8 bard oH. London 3. Paris 2. Frankfurt a. M.
Petersburg u. Warſchau 5/,. Hamburg

Paris 2. London 2,
we ndinavPlätze 5. Kopenhagen 5. Petersburg

Madrid 5. Liſſabon 4.

UnrechnungsConrſe.

1 öſterr. S 1,70 Mk., 1 Fl. holländ. 1,70 J
1 Dollar S 4 Mk. 25 Pfg. 1 Rubel 3,20

1 Fres. S 0,80 Mk. 1 Lſtr. S 20 Mk.

Gold, Silher- und Papiergeld.
Cours in Mark.

Dollars er St. u mDucaten. per St. an aJmverlals er St. 77Napoleonsd or pr St. 16,24 64
Souvereigus er St. 20,41 vz. GEngliſche Be inknoten per Lſtr. 20,45
Zrgn Banknoten per 100 Fres. 80,95

rr. Banknoten per 100 Fl. 170,15
do. Silbercoup. (Berlin einlösb.). 170,

Ruſſiſche Bancnoten per 100 Rd. 216,70 b

do. 67 tw. 49 3 500 101

do. do.

Zf. Mk.
Sächſ. Rent.-Anl, e 3 20 95,90 B

do. III 3 1000 92,90 Bdo, LIIIIIIIIIIIIV 3 500 96,10 G
Staatsank. 1855 39 100 96,50 G

0

Landrentenbr. 3 500 99,00 G
Mk.

Mansf. Gew. 1882. 500 102,090 G
do. 1879.. e 101,75 Gdo. Em. 1875.. 4 101,75 G

Leipz. Stadtobl. 1884. 4 100,90 bz.
do. 1876. 4 100,9Altb. Landobl.. 31 1000 102,30 G

2 e 31 5000 102,30 G

EiſenhahnStamm-Aktien,

Aſcherslebener h 7 151,25Barover Walzwert h 77 73,80
Berzelius III IIIIIIIIIIIIIIII 6 124,90 bz. BBraunſchweiger Koblenwerte. 7 I137,90 bz. B

do. St.-Pr. IIIIIIIII 8 149,90 bz. G
Conſolidat. Bergw.-G. 15 262,80 bz.
Conſol. Mariendütte. 5 I1I3,89 bz. G
Conſol. Redenh. St. Br. 86 50 bz. G
Duxer Kohlen kon. 10 196 75Gelſenkirchener Gußſtahl 168,00 v. G
Georg Narien St. u.. o e e 51 124,25 b G

do. St. Pr. 5/2 135, 0Hagener Gußſtahl HB/2123,90 bz.
Harzer Eiſenwerke konv.

do. do. St. Pr. 2 99 b.Jnowrazlaw, SteinſalzB. 3 64,50 bz.
Kattowigtzer III IIIIIIIIIIIIIII 8 178 50KöniginMarienhütte 5 66, 40hz.
König Wilhelm konv. [12 220,2 Ovz. O
König Wilhelm St. Pr.. 17 272,00
Leopoldsgrube Edderitz. h 6
Mansfelder Kure e e e feo. 1032 bz. G
Rhetn. Antdr.Kohlen. 5Rhein.-Naſſauiſche Bahn h 1 135 10 bz
Ryheiniſche Stahl Lit. C. 11 206 75 o G

Galiz. K.Ludw.B.. BI 10 107,
GrazKöflach es 6 144,50 GMarienburg Nlawka 32 85,00 G

AußigTepl. 500 fl. 15 328,50 G
Böhm. Nordbahn. 81 175,00 G
Buſchthierad. Lit. A. 1341 302,50 G

do do. B 2
CiſenbahnSt.-P.-Aktien.

5o eMarienburgMilawka.. e de eersese
DuxBodenbach Lit. 5 e n

do

Bank- und KreditAktien.

Allg. D. Kr.A. 11 209Dresdener Bant. 8 165
„00 bz. G
„89

Gothaer Privatd. e 6 133,50 H
Leipziger Bank. 9 200,50 bz. G
Sächſ. Bank. h h o 53 129,70 GZwickauer h 6 116,00 B

Jnduſtrie-Aktien.

Archimedes o e e 7 175,25 bz. G

Bazar e e e dBerliner Lagerhof e 7 99,00 G
do. do. St.Pr. 99.00 6

Jnd.-Aktien, Pr. u. Stamnß rior.

Chemn. Werkz.M.Fab. (Zimmerm.)
Cröllw. Pavierfabr (1897)42 do. Schuldverſchr.,

Leipziger Börſe vom 7. März.
DörſtewitzRattm. IIIIIIIIDBDD II 3 75,00 B
D. W. M. (Sondermann Sttier)

Vorz. A. 5 139,75 GGeraer Jutesp. u. W. 22
Germania (Schw. Sohn)
Halleſche Str.B. eKette Elbſ.G.Akt. eKörbisd. Zuckerfb. e eeeee9 e
Leipziger Baubank.do. Elektr. Werkedo. elektr. Straßenbahn.

do. Bierbr. Reudn., v. Riebeck
0

h S G O

do. Kammgarnſpinnerei.
do. Malzf. Schkeud.. h 11Mansfelder Kuxe. 55 M 1032 bz. G

Sächſ. Kammgarnſo. (Solbrig). U 87,75 G
do. Maſch.-Fabr. (Hartmann). 8
do. WebſtublFabr. (Schönherr). 15 217,50 B

Thür. Gasgeſ. z. 10 226,00do. Stamm-Pr.. e 10 230,00
S. Thür. Br.V. St. 7do. St. Prior. 7Zeizer Par. u. SA. 6 117 0 9do. do. Oblig.

Glauzig 8uckerraff. Halle. 0

Ausländiſche KiſenbahnPrioritätz

Obligationen.

AufſigTeplitzer 3 99.80 GBöhm. Nordbahn. 101,75do do. Gold e e e 5 r 7Buſchtiehr. 1896 (ſtfr.). 4 101,85 bz. G

do. do. e 8 10] 85do. Em. 1868,71/52 5 o
do. Gold h 4 7Dux Bodendach 22 109,50 G
do. Em. 18 IIIIIIIIIIIIII 109,90 G
do. do. 1874.

GrazKöflacher e e 67,75 6do. Em. von 1871 u. 72
KaſchauOderverg.
PragDux Gold

do. Gold
Prag-Turnau

v h 8 O

Bekanntmachung.
Laut S 5 des miniſteriell genehmigten Statuts der Handelskawmer zu

Halle a. S. vom 25. Oktober 1897 hat der I. Wahlbezirk der Handelskammer,
welcher ſich aus den Kreiſen Stadtkreis Halle a. S., Saalkreis und Merſe-
burg zuſammenſetzt, 13 Mitglieder zu wählen. Nach S 6 erfolgen die Wahlen
in der Weiſe, daß die Wahlberechtigten unter Zugrundelegung des Ergebniſſes ihrer
Veranlagung zur Gewerbeſteuer in vier Klaſſen eingetheilt werden, welche mit den
vier Gewerbeſteuerklaſſen identiſch ſind. Bei der Vertheilung der Wahlberechtigten
auf die vier Klaſſen bleibt derjenige Theil der Gewecbeſteuer außer Anrechnung,
der gemäß S 26 Abſatz I des Geſetzes über die Handelskammern nicht belaſtet
werden darf. Diejenigen Wahlberechtigten, welche der I. Gewerbeſteuerklaſſe an
gehören, haben je acht, die der II. je vier, die der III. je zwei Stimmen und die
der IV. je eine Stimme. Dieſe vier Klaſſen wählen die in den einzelnen Wahlbezirken
zu wählenden Mitglieder der Handelskammer in einem gemeinſamen Wahlgange.

Gemäß 8 7 des Skatuts iſt die Vertretung bei den Wahlen durhh einen in
das Handelsregiſter eingetragenen Prokuriſten allgemein zuläſſig. Der die Wahl-
ſtimme abgebende Prokuriſt hat zu ſeiner Legitimation einen beglaubigten Auszug
aus dem Handelsregiſter über die ihm ertheilte Prokura dem Wahlvorſtande vor
zuzeigen.

Gemäß 8 8 erfolgt die Wahl nach relativer Stimmenmehrheit durch geheime
Abſtimmung mittelſt Stimmzettel. Bei gleicher Stimmenzahl entſcheidet das Loos.
Engere Wahlen bezw. Stichwahlen finden nicht ſtatt, weil die einfache Mehrheit
entſcheidend iſt. Ueder die Gültigkeit der Wahlzettel entſcheidet der Wahlvorſtand.
Das Wahlprotokoll iſt vom Wahlvorſtande zu unterzeichnen.

Nach S 9 des Statuts hat ſich die Wahlhandlung über einen Zeitraum von
mindeſtens zwei Stunden zu erſtrecken. Der Wahlvorſtand iſt verpflichtet, die
Stimmzettel der innerhalb der feſtgeſetzten Zeit erſcheinenden Wähler entgegen
zunehmen und in einer Urne zu ſammeln.

Von der Handelslammer zum Wahlkommiſſar berufen, ſetze ich den Wahl
termin auf

Donnerskag, den 17. März d. J.,
Vormittags von 9 bis 1I1 Uhr

im Saale der vormaligen Vörſe zu Halle a. S., Gr. Brauhansſir. Nr. 15
fen und Neue Promenade Nr. 2 hierſelbſt,
eſt.

Betreffs der Wählbarkeit ſind folgende Vorſchriften des Geſetzes über die
Handelsk r 24. Februar 1870 b

andelskammern vom Auguſt 1897 u eachten:
7.3Zu Mitgliedern der Handelskammer wählbar ſind deutſche Staatsangehörige,

die mindeſtens 25 Jahre alt uud nach den S 3 bis 5 zur Abgabe der Wahlſtimme
befähigt ſind, jedoch mit Ausnahme der nach S 5 Abſatz 2 Ziffer 2 beſonders be
ſtellten Bevollmächtigien. Mehr als der 4. Theil der Mitglieder der Handelskammer
darf nicht aus den in S 5 Abſatz 3 genannten Perſonen (Prokuriſten) beſtehen.

Mehrere Vertreter derſelben Geſellſchaft, Gewerkſchaft oder juriſtiſchen Perſon
(Geſellychafter, geſetzlicher Vertreter, Vorſtandsmitglieder, Prokuriſten) dürfen nicht
gleichzeitig Mitzlieder derſelben Handelskammer ſein.

2 9. Diejenigen, über deren Vermögen der Konkurs eröffnet iſt, ſind bis nach
Abſchluß dieſes Verfahrens, und diejenigen, welche ihre Zahlungen eingeſtellt haben,
während der Dauer der Zahlungseinſtellung weder wahlberechtigt, noch wählbar.

16. Die Mitglieder der Handelskammer werden auf 6 Jahre gewählt. Alle
r rwet ein Dritttheil aus und wird durch neue Wahlen (Ergänzungs-

wahlen) erſetzt.

Halle a. S., den 7. März 1898.

Bekanntmachung.

Jn hieſtger Königlicher Strafanſtalt
ſollen am I5. März d. J. Vormittag
von 10 Uhr ab verſchiedene

ausraugirte Gegenſtände

und alte Materialien, als
leinene-, baumwollene u. Tuch

lumpen, altes Eiſen, Zinkblech,

Glas, Kupfer c.
öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige
baare Zahlung verkauft werden. (2731

Halle a. S., den 28. Februar 1898.
Königliche Direktion der Straf-

anſtalt.

Oeffentliche Ausſchreibung.
Die Lieferung von 4700 ebm geſiebten

Bettungskies (Loos 1) und 2000 ebm
Steinſchlag (Loos 2) ſoll in öffentlicher
Ausſchreibung vergeben werden.

Angebote ſind verſiegelt, poſtfrei und
mit entſprechender Aufſchrift verſehen bis
zum 21. d. Mts. Vormittags 11 Uhr an
uns einzuſenden.

Bedingungen und Angebotformulare
ſind gegen portofreie Einſendung von
Dreißig Pfennigen für jedes Loos zu be
ziehen. Zuſchlagsfriſt 3 Wochen.

Halberſtadt, den 4. März 1898.
Betriebs-Jnſpektion I. (2919

Bekanntmachung.
Die an der Bitterfeld-Löbejüner Kreis

Chauſſee belegene Chauſſeegeld Sebe-
ſtelle zu Zörbig ſoll auf die 6 Jahre
vom 1. April 1898 bis 31. März 1904
öffentlich meiſtbietend verpachtet werden
und iſt hierzu Termin auf

Donnerstag, 10. März d. J.,
Vorm. 10 Uhr,

in dem Sitzungsſaale des Kreisſtände
hauſes hieſelbſt anberaumt worden, zu
welchem Bietungsluſtige mit dem Be-
merken eingeladen werden, daß die Pacht
bedingungen daſelbſt eingeſehen werden
können. Jeder Bieter hat im Termine
ur Sicherſtellung ſeines Gebots eine
Kaution von 600 Mk. zu hinterlegen.

Namens des Kreis- Ausſchuſſes
Der Vorfſitzende.

Für guterh. Herrenſachen, Damenkleidi

Kuhlow.
Der Wahlkommiſar für den J. Wahlbezirk der Handelskammer.

hl [2964
in Wolle u. Seide, Betten, Wäſche, Möbel
z. h. Preiſe Fr. Hohmann, Dachritzſtr. 13.

zum Verkauf.

Am Mittwoch, den 9. ds. Mts. ſteheneine große Auswahl erſter Klaſſe W
J

JBelgiſcher Arbeitspferde

und Oldenhurger Acer- und Wagenpferde

in „„Rothen Ross““, FLeipzigerſtraß e,
[2995

Gerſte,
Ferner zum Marktpreiſe:

Karpfenſatz Preiſe.

Rittergut Neuhaus bei Panpit
empfiehlt zur Frühjahrsbeſtellung:

Hannah, Cheralier- und GoldthorpeGerſte per 1000 kg 20 Mk.
über höchſte Leipziger Notiz.

Zottelwicke, Möhrenſamen e aengepfisen
(im Jahre 1897 auf leichtem Boden 400 Ctr. Ertrag ergebend).

Gelbe Kohlrübenſamen (Vruce), Stoppel-
rübenſamen.

Erbſen, kleine grüne, Waldplatterbſen
Topinambur, ſowie verſchiedene Karteffelſorten, für leichte Böden

(lathyrus
silvestris).

der ſchnellwüchſigen Race, bei Jetztbezug zu niedrigem

Stets friſchgebraunten

Bau u. Düngekalk
(letzte Analyſe 96,65 J Aetzkalk)

liefern zu billigſten Tagespreiſen die vereinigten

Stedtener Kalkwerke
B. Schrader. Halle g. S.

mit der Hand verleſen,
grüne Erbsen zur Saat,

WicKen ete.
empfehlen preiswerth

Tee au

VictoriaErbſen,

Kleine gelbe Erbsen zur Saakt,

Buhlers Northe,(2912

Harzer Gips
in vorzüglicher Qualität beziehen Sie am

billigſten von (1425
G. A. Müllges,

Gipswerk, San Hauſen.
Mit 1 Veilage.

en
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56. Halle a. S., Dienstag, den S. März. 1898.

[Nachdruck verboten.

Die Roſe von Granada.
Roman von Jean Rameau.

7] Autoriſirte Ueberſetzung von Adolf Neuhoff.
Die widerſprechendſten Gefühle ſtürmten auf Lazar ein.

Jhn überkam ein Zuſtand, den er in ſeinem ganzen Leben
nicht wieder vergeſſen konnte. Es war ihm, als ob man ihm
die Pulsadern geöffnet hätte und als ob ſein Blut nun lang-
ſam und allmählich in ruhigem Strome dahinrieſelte und ſeinem
Körper das Leben entführte. Er machte gar nicht den Ver
ſuch, Verzeihung, Gnade zu erbitten ihm fehlte die Kraft dazu.
Er wußte nicht mehr, was er that und was um ihn her
vorging.

Erſt einige Stunden ſpäter kam er zur Beſinnung. Ver

wundert blickte er um ſich. Er ſaß am Rande eines Weges.
An den Füßen hatte er lederne Schuhe, auf dem Kopfe einen
Hut, und ſeine Hände unnſchloſſen krampfhaft ein kleines
Notizbuch.Jn einer Taſche fand er Geld und Banknoten vor, in

der anderen ſeinen erſten Roſenkranz und ein Stück ſchwarzen
Brotes.

Lange ſtarrte Lazar vor ſich bin. Dann fing er an zu

weinen. S4Als Fräulein von Sartilly und ihre Tante am
folgenden Morgen von der Meſſe zurückkamen, waren
ſie nicht wenig überraſcht, als ſie zwiſchen dem Schloß
gitter und der Kloſtermauer im Graſe unbeweglich einen Mann
ſitzen ſahen.

„Aber das iſt doch unſer Mönch von geſtern rief das
junge Mädchen erſtaunt aus.„Ja, und er trägt nicht mehr das Trappiſtenkleid fügte

Frau von Manzanil hinzu.
Die beiden Frauen blieben dicht vor Lazar ſtehen, der bei

ihrem Anblick in die Höhe ſprang.
„Guten Tag, mein Herr redete Genoveva ihn an. „Wie

Sie ſich aber verändert haben! Sind Sie denn nicht mehr im
Kloſter

„Nein, mein Fräulein! Man hat mich hinausgejagt!
geſtern wegen Martin! ſtammelte Lazar undließ den Kopf ſinken, während ihm das Blut in die Wangen

ſchoß.

„Ach, nicht doch! Und wo haben Sie die Nacht zu
gebracht?“

„Dort, unter den Bäumen„Jſt das möglich! Und wo e renten Sie die nächſte

zu bleiben
„Das weiß ich noch nicht,“ erwiderte Lazar mit kaum ver

nehmbarer Stimme.
Die junge Schloßherrin faßte den fortgejagten Trappiſten

einen Augenblick ſcharf ins Auge. Dann ſagte ſie:
„Nun, ſo kommen ſie nur mit nach Bontucq. Wir wollen

ſehen, was wir mit Jhnen anfangen können.“

Lazar folgte den beiden Frauen, ohne daß er im Stande

war, ein Wort der Erwiderung hervorzubringen.Eine Zeitlang ſchritten ſie ſchweigend dahin; dann begann

Genoveva wieder
„Nun, mein Herr, laſſen Sie einmal hören, was Sie

können
Bei dieſer Frage erhellte ſich Lazars Stirn erſichtlich; eine

unverhoffte Freude malte ſich auf ſeinem Antlitz
„Jch kann pflügen und eggen,“ antwortete er eifrig. „Jch

kann den Weinſtock beſchneiden und Getreide ſäen, den Mais
auskörnen und das Heu mähen, Ochſen und Pferde warten
Karren umd Wagen lenken Mein Fräulein, wenn Sie
eine Beſchäftigung welcher Art ſie auch immer ſein
möge, auf einem Jhrer, Höfe für mich finden könnten,
ich würde ſie wahrhaftig gut und zu Jhrer. Zufriedenheit ver
richten ich würde fleißig und gewiſſenhaft arbeiten von früh
bis ſpät und würde dafür weiter nichts verlangen,
als für die Nacht einen Strohſack oder ein anderes

brot
Eine Stunde ſpäter überreichte Herr Peyroux dem ehe

maligen Trappiſten eine Senſe und wies ihm ein Grasſtück zum

Abmähen an.
Mit welcher Luſt und mit welchem Eifer ging Lazar an

die Arbeit! Mit kräftigen Armen führte er den ſcharfen

langen Reihen nieder. Und wenn die Klinge ſtnumpf geworden
war, ſchärfte er ſie mit einem angefeuchteten Stein, den er an
ſeinem Gürtel trug, und. entlockte dabei dem Stahl eine Reihe
von Tönen, die wie eine ſtürmiſche, zum Himmel jubelnde Fau
fare erklang.

Als er mit dem Mähen fertig war, begann er zu graben;

und als er das Graben beendet hatte, ging er ans Jäten. Mit

dieſem herrlichen Tage, an dem der Himmel für ihn einen ganz
neuen, bisher ungekannten Glanz zu haben ſchien.

Am Abend wies man ihm ein weiches Bett an, das auf
einem hellen und luftigen Hängeboden ſtand, und von wo aus er
deutlich die Stimme ſeines Martin vernehmen konnte. Als
dann die Kloſterglocke in die Nacht hinaus erklang, um die
Trappiſten von Montſeégur zur Kapelle zu rufen, da kniete Lazar
vor ſeinem Lager nieder, faltete die Hände, ſchloß die Augen
und betete mit leichtem, freudig bewegtem Herzen. Er betete
lange und mit wachſender Jnbrunſt. Es ſchien ihm jedoch, daß
das Jdol, zu dem ſein Herz emporſchaute, nicht immer mehr
ein ans Kreuz geſchlagener, blutender Chriſtus oder eine
ſchmerzensreiche Mutter Gottes mit durchbohrtem Herzen war,
ſondern zuweilen auch etwas Weißes, Friſches, Luftiges, das
eine ſüße Stimme hatte wie die Engel: Ein junges, reines
Mädchen mit mitleidigem Herzen und zartem Gemüth, das ſeine

ewige Verehrung verdiente.

Die Tage gingen dahin und Lazar war glücklich.
Er arbeitete mit großem Fleiß und unermüdlicher Ausdauer.
Seine neue Kleidung genirte ihn durchaus nicht ſo ſehr,

Lager unter einer Remiſe und für den Tag ein Stück Schwarz

Stahl in rhythmiſchen Bewegungen und legte das Gras in

einem Worte, er leiſtete die Arbeit von zwei Männern an

2 d
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wie er geglaubt, und ſeine Gewiſſensbiſſe waren keineswegs

ſo heftig, wie er gefürchtet hatte. Die Glocke des
Trappiſtenkloſters raubte ihm nicht lange den ruhigen Schlaf
ſeiner Nächte und wenn irgend eine melancholiſche Erinnerung
dann und wann einmal wie eine vorüberhuſchende Wolke ſeine
Tage zu verdüſtern drohte, dann faßte der ehemalige Mönch
ſeine Hacke feſter mit den Händen und ſchlug mit noch größerem
Kraftaufwand in die Muttererde und beruhigte dann
durch die ſtärkere Anſpannung ſeiner Körperkräfte ſein
Gemüth.

Er befand ſich faſt immer in Martins Geſellſchaft. Der
Verwalter von Bontucq hatte in Orthez einen ganz ähnlichen
Ochſen gekauft, und wenn die beiden Thiere unter dem
Joche einherſchritten, ſo boten ſie einen ſtattlichen Anblick.
Lazar wurde der Führer dieſes Ochſenpaares; mit ihnen pflügte
oder eggte er oder fuhr Holz ein. Und Martin, das gute Thier,
war gar nicht einmal übermäßig eiferſüchtig, wenn die Hand
ſeines Herrn zuweilen auch den Kopf Johanns, ſeines neuen
Kameraden, liebkoſte.

Am Sonntag verfertigte Lazar für ſein Geſpann elegante
Fliegennetze oder Rückendecken, in die er ganz heimlich, um nicht
den Spott der Dienerſchaft zu erregen, die Namen ſeiner beiden
Thiere kunſtvoll einſtickte.

Jm Uebrigen lebte er in Bontucq ebenſo einfach und
nüchtern weiter wie vorher im Kloſter. Er nahm niemals Fleiſch
oder Wein, Butter oder Fett zu ſich; höchſtens erlaubte er ſich,
wenn er einmal recht zufrieden mit ſich war, einen Apfel oder
ein Glas Moſt.

Zuerſt hatte er auch wie früher angekleidet ſchlafen wollen.
Er glaubte jedoch in den Unterhaltungen der Dienſtboten einige
ſchlechte Scherze über den Zuſtand ſeiner Wäſche vernommen
zu haben, und das veranlaßte ihn ſehr bald, auf dieſe Kaſtei
ung zu verzichten. Für einen guten Trappiſten iſt die Sauber-
keit eine Kapitalſünde, und die Reinheit ſeiner Seele ſoll ſich
umgekehrt verhalten zu der ſeines Hemdes. Aber ſo ſehr Lazar
an den Regeln feſthielt, nach denen er ſo viele Jahre gelebt
hatte, dieſen Glaubensſatz ſah er ſich doch ſchnell veranlaßt, zu
verleugnen.

Eines ſchönen Tages begab er ſich alſo auf den Markt

nach Bayonne und kaufte hier feines Linnes, weiße Taſchentücher,
eine Kravatte nach der neueſten Mode, ja ſogar Handſchuhe. Um

aber dieſe Eitelkeit zu ſühnen, ſchlief er zwei Nächte lang auf
der bloßen Erde neben ſeinem Ochſen.

Oefter hörte er, wenn er in den Umgebungen des Schloſſes
arbeitete, leichte Schritte auf dem Sande einherkommen. Wenn

er dann auch die Augen niederſchlug, ſo verſpürte er doch die
Nähe Genovevas. Jn ſolchen Augenblicken erfüllte höchſte Glück-
ſeligkeit ſein ganzes Sein, und ihm war, als müßte er die
Hände falten, wie er es ehemals that, wenn die heilige Hoſtie
ihm in den Mund geſchoben wurde.

Das Schloßfräulein kam immer häufiger bei Lazar
vorüber, und ſchließlich verging kaum ein Tag, an
dem ſie nicht dem ehemaligen Mönche bei der Arbeit
zugeſchaut hätte. Zwei oder dreimal hatte ſie ihn ſogar ange
ſprochen. Das erſte Mal hatte ſie nach ſeinem richtigen Namen
gefragt.

„Etienne, mein Fräulein,“ hatte er geantwortet. „Etienne
Hontarrede.“

Wie ſoll man Sie nun nennen Etienne oder
Lazar„Ganz wie das gnädige Fräulein es wünſcht.“

„Dann ſollen Sie Lazar heißen der Name gefällt mir
beſſer.“

Das nächſte Mal hatte das Fräulein von Sartilly ihn ge
fragt, ob er ſich in Bontucg wohl fühlte.

c S e c r r ec m ee e c ce
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Und Lazar hatte erklärt, daß er ſich kein ſchöneres Daſein
erträumen könnte.

Am folgenden Tage hatte Genoveva ihn gebeten, ihren
Sonnenſchirm aufs Schloß zu tragen.

Und Lazar ſchien auf dieſen Auftrag ſehr ſtolz geweſen
zu ſein.

Wenn die junge Schloßherrin in ſolcher Weiſe mit ihm
ſprach, machte der ehemalige Mönch ſtets ganz ſonderbare Be
merkungen an ſich und ärgerte und ſchämte ſich über alle mög
lichen Dinge. Bald fielen ihm ſeine plumpen Stiefel unange
nehm auf, bald ſeine ſchlecht ſitzenden Kleider, bald ſeine
ſchwieligen Hände, bald ſein ungepflegter Bart. Was ihn ſo
lange Zeiten hindurch begeiſtert hatte, fing jetzt an ihn zu be
kümmern.

Eines Tages ſagte Fräulein von Sartilly zu ihm:,
„Nicht wahr, Lazar, Sie können doch leſen
„Gewiß, gnädiges Fräulein.“„So gehen Sie doch, bitte, ins Haus und laſſen Sie ſich

für mich die „Betrachtungen“ von Lamartine geben.“

„Die „Erſten“ oder die „Neuen“?“ fragte er.
Und er war glücklich, das Erſtaunen ſeiner jungen Herrin

zu bemerken.

„Sieh mal! Sie ſind in unſerer Literatur bewandert
Das haben Sie mir ja noch gar nicht erzählt! Die „Erſten“,
Herr Lazar, die „Erſten“.“

Der junge Mann aber floh ſchnell hinweg, um nicht ſehen
zu laſſen, wie roth er im Geſicht wurde.

Ein anderes Mal kam Genoveva mit einem Depeſchenfor
mular in der Hand an ihm vorüber.

„Haben Sie vielleicht Frau von Manzanil irgendwo ge
ſehen, Herr Lazar

„Nein, mein gnädiges Fräulein.“
„Das iſt wirklich entſetzlich! Jch habe eben ein

ſpaniſches Telegramm bekommen, in dem ich ein Wort nicht
kenne.“

„Kann ich dem gnädigen Fräulein vielleicht aushelfen
„Verſtehen Sie denn Spaniſch

„Jch habe es gelernt.“
„Gut, ſo ſagen Sie mir, was bedeutet el agradeci-

miento

„El agradecimiento bedeutet, wie ich glaube, ſo viel als
Dank, Erkenntlichkeit.“

„Richtig, das muß es ſein! Ja, ich erinnere mich jetzt
auch Aber Sie wiſſen ja unheimlich viel!“ rief Genoveva,
ganz verblüfft den Kopf ſchüttelnd, aus. „Können Sie etwa
noch andere lebende Sprachen

„Oh ja
„Engliſch
„Und Jtalieniſch.“
„Sieh, ſieh l
Sprachlos vor Erſtaunen ſtarrte Genoveva Lazar einen

Augenblick an.

„Warum haben Sie mir das nicht gleich geſagt?“ nahm
ſie dann wieder das Wort. „Jch hätte dann für Sie eine
paſſendere Beſchäftigung in Orthez oder in Pau gefunden.“

„Jch möchte ſo gern in Bontucq arbeiten, mein gnädiges
Fräulein,“ erwiderte Lazar mit halber Stimme.

Und dabei erbleichte er ein wenig.
Da kam die Gräfin von Manzanil heran.
„Wiſſen Sie das Neueſte, liebe Tante rief Genoveva

ihr mit freudeſtrahlendem Geſicht entgegen. „Herr Lazar,
den Sie hier Rüben ſtecken ſehen, kann Spaniſch, Engliſch,
Jtalieniſch

(Fortſetzung folgt.
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Schlagende Wetter.

Das Leben fordert überall ſeine Opfer, aber immer iſt es
für uns, die wir in freier Luft und leuchtender Sonne athmen,
erſchütternd, wenn uns Kunde kommt von einem neuen Maſſen
tod in der unheimlichen Nacht der Bergwerke. Vergbehörden
und Bergwerksbeſitzer ſind ebenſo wie die Männer der Wiſſen
ſchaft von jeher darauf bedacht, wirſame Mittel gegen ſchlagende
Wetter in Anwendung zu bringen. Die preußiſche Schlag
wetter- Kommiſſion iſt beſonders thätig, alles diesbezügliche Ma-
terial zu ſammeln und praktiſch zu verwerthen.

Die Luft, in welcher der Bergmann ſeine mühſame Arbeit
verrichtet, iſt mit ſchädlichen Gaſen aller Art durchſetzt, feinen
Kohlenſtaubtheilchen, auch Waſſerdämpfen und Miasmen. Ein
geathmete Kohlenſäure und Kohlenoxyd -Gaſe vergiften das
Blut, und hier und da findet man einen Kohlenhäuer, der ohn-
mächtig neben ſeiner Arbeit hingeſunken iſt. Die ſchlagenden
Wetter beſtehen aus Kohlenwaſſerſtoff-Gaſen, insbeſondere aus
Methan, dem ſogenannten Grubengas oder Sumpfgas. Leichter
als die Luft ſchweben dieſe Gaſe an den Decken der Strecken
entlang, bis ſie ſich nach dem chemiſchen Geſetz der Diffuſſion
mit der Luft vermiſchen. Der Sauerſtoff der Luft ermöglicht
die plötzliche Verbrennung der Kohlenſtoff- und Waſſerſtoff
Elemente, ſowie der Kohlenſtaubtheilchen. Jnfolge der innigen
Vermengung der Elemente iſt es der Flamme möglich, ſich mit
Blitzesſchnelle durch große Räume un wodurch die

ewaltige Ausdehnung großer, erhitzter Gasmaſſen entſteht.Kaum haben ſich einige Moleküle entzündet, ſo theilt ſich das

Feuer ſchon den nächſten Molekülen mit. Hurtig ſpringt die Gluth
von Theilchen zu Theilchen, ſie ſchwillt an, ein Feuerſtrom, der von
Fels zu Felſen donnert, das Geſtein löſt und unter den fallenden
Maſſen die Menſchen begräbt. Manchmal dringt es mit der
Gewalt einer Meereswoge- heran und ſchleudert den Bergmann,
das Grubenpferd, den Kohlenwagen eine Strecke weit fort,
Schienenſtränge und Bretter aus dem Boden reißend, Wetter
thüren zertrümmernd, die Balken der Verzimmerung zer
ſplitternd. Die gefährlichen Gaſe ſind in den Riſſen und
Poren des Flötzes eingeſchloſſen, oft unter ſo ſtarkem Druck,
daß ſie winzige Tröpfchen bilden, die man durch das Mikroſkop
wahrnehmen kann. An manchen Orten blaſen in Folge des
Druckes die Gaſe in einem beſtändigen Strom aus. Sie
werden dann in Röhren zu Tage geleitet oder gleich an Ort
und Stelle entzündet und brennen hindurch als
„ewige Lampen“ fort. Jm Saarbrücker Revier gab beiſpiels
weiſe vor Jahren ein ſolcher „Bläſer“ eine Flamme von
Meterlänge und Armdicke. Der Druck, unter dem die
Gaſe ſtehen, erklärt es auch, daß ſie unverſehens in
großen Mengen auftreten, wenn ein friſcher Kohlenſtoß frei
gelegt wird.

Ebenſo tückiſch wie das Lauern der ſchlagenden Wetter
auf den Funken, der ſie entzündet, ſind nach der Exploſion die
„Nachſchwaden“. Es kommt vor, daß einige Bergleute
von dem Feuer verſchont geblieben ſind und nun ſich zu retten„Jhre Lampen ſind erloſchen, aber ſie tappen ſich im

Dunklen vorwärts, erreichen glücklich den Schacht und erblicken
voll Freude hoch über dem Brunnenſchlund das erlöſende
Tageslicht. Sie erſteigen die ſchmale Leiter voll Haſt Einer
klettert hinter dem Andern her, Sproſſe nach Sproſſe ergreifend

oben iſt ja Sonne, Leben, Rettung! Aber hinter ihnen
die finſtere Höhlung der Grube ſtreckt eine unſichtbare Hand
nach ihnen aus. Etwas Geſpenſterhaftes verzögert ihre Eile.
Jhre Glieder werden matter und matter; bleierne Schwere
befällt ſie, klammert ſich an die Fliehenden; die ſonſt ſo kräf-
tigen Arme können die Körperlaſt nicht mehr überwinden, alle
Muskeln werden ſchlaff, träge; die Augen flimmern ſchmerz-haft, Alles an ihnen wird willenlos, ein Hauſchgefüh

umfängt ſie, ein Traumbehagen! Vergebens ſuchen ſie
zu widerſtehen. Die Finger greifen nicht mehr, Gleichgiltig
keit hat ſie befangen, Schlaf! Sie ſtürzen, über einander
kollernd, in den Schlund zurück. Die grauſame Tiefe will ſie
nicht frei geben

So geſchah es neun Arbeitern im Jahre 1860 zu
Jemappes ſie ſind durch den „Nachſchwaden“ erſtickt. Der
Nachſchwaden“, das ſind die Gaſe, die durch die Verbrennung

ber ſchlagenden Wetter entſtehen. Oft ſieht man ſie nach Ex
ploſionen wie dicke Rauchſäulen aus dem Schacht. emporſteigen,
auch Stunden und Tage lang ſich entwickeln. Am Schreck-
lichſten erſcheint es uns, wenn ein Bergmann von einem glühen-
den Sturmwirbel nach dem Hintergrund der Strecke getragen,
dort zwiſchen Trümmern lebendig bearaben wird. Opfermuthig

ſuchen ſeine Genoſſen nach ihm aber nicht immer iſt dieRettung ſicher. Was denkt wohl ſolch ein Bergmann, der hoff
nungslos daliegt, ſein Ende erwartend Ein ſolcher ver
ſtümmelter Arbeiter, der nachträglich gerettet wurde, hat es er
zählt Er dachte in ſeiner Sterbenseinſamkeit, daß durch die
Unterſtützung der Gewerbekaſſe Frau und Kind wenigſtens vor
Hunger geſchützt ſeien.

Als das natürlichſte und wirkſamſte Mittel gegen die
Exploſion ſchlagender Wetter gilt eine gute Wetterführung.
Eine tüchtige Ventilation ſchafft die ſchlechten Wetter hinaus,
bläſt friſche Luft ein, die die Atmoſphäre für die Bergleute
athembar macht, und hält in Folge ihres Druckes die
ſchlagenden Wetter in den Poren und Löchern des Geſteins
zurück oder führt ſie davon, zerſtreut ſie und macht ſie auf
dieſe Weiſe unſchädlich. Zugleich kühlt die Ventilation die
Temperatur im Bau, welche ja bekanntlich nach dem Jnnern
der Erde zu wächſt. An manchen Orten genügt es, wenn
man die hauptſächlichſten „Bläſer“ beſtändig brennen läßt.
Jn Rive de Gier in Frankreich ſetzte man ehemals die
exploſiven Gafe allnächtlich in Brand, wodurch die Grube für
den folgenden Tag gefahrlos wurde. Es begünſtigen nämlich
Betriebsſtillſtände zwiſchen zwei Schichten, am Sonntag,
namentlich aber über Nacht, die Anſammlung der ſchlagenden
Wetter. Nach der Statiſtik der preußiſchen Schlagwetter
Kommiſſion, die ſich ſehr eingehend mit dem Studium der Ge
fahr befaßt, zeigen die Früh oder Tagesſchichten 967 Explo
ſionsfälle gegen 315 in der Nachmittagsſchicht und 224 in der
Nachtſchicht. Jn Rive de Gier war es ein Bergmann, der
in eine Mönchskapuze gehüllt weshalb man ihn den „Büß
nannte in die Tiefe eindrang, um die ſchlagenden Wetter
zu entzünden. „Jm nächtlichen Labyrinth der Strecken verloren,
am Boden kriechend, um nicht das Grubengas, das ja an der
Decke ſchwebt, zu athmen, in der vorgeſtreckten Hand einen
Stock, an welchem eine Kerze brennt, ſo er ſich von Stein
zu Stein. Er iſt allein, hinter ihm, an den Wänden ſchleicht
nur ſein Schatten. Die Felſen liegen im Dunkel. Endlich hat
er eine gaserfüllte Stelle entdeckt. Ein lauter Knall, das Auf
leuchten einer Sonne dann iſt es wieder dunkel. Der Büßer
lächelt, er hat es gut getroffen,

Aber eines Tages kehrt er nicht wieder.
Er iſt auf dem Ehrenfelde der Arbeit gefallen.
Ein Anderer wird ihm folgen. So macht das beſtändige

Nebeneinanderwohnen mit der Gefahr den Menſchen tollkühn
und Menrregg. p der Exploſ

ehr als 85 Prozent der oſionen fallen auf offeneoder mißbräuchlich geoffnete Arbeitslampen. Jm Jahre 1870

haben faſt gleichzeitig der berühmte Chemiker „Davy“ und der
ehemalige Bergmann „George Stephenſon“ die Sicherheits-
lampe erfunden, aber dieſe iſt nicht in allen Fällen betriebsſicher.
WetterſtromStöße oder andere Urſachen können die Flamme
aus dem Drahtnetz hinaustreiben oder das Netz an einer Seite
glühend machen. Jn anderen e ſind es die Arbeiter ſelbſt,
die trotz der ſtrengſten Verbote die Lampen öffnen. Mancher will
ſich nur ſein Pfeifchen anzünden. Neuerdings hofft man viel
von der elektriſchen Beleuchtung.

Eine andere Urſache der Exploſionen liegt in der Schieß-
arbeit, die nicht zu vermeiden iſt. Man ſucht ihr durch An
wendung briſanter Sprengſtoffe und durch Kühlung der Pulver
gaſe mittels Waſſerpatronen zu begegnen.

Die bereits erwähnte preußiſche Schlagwetter Kommiſſion
hat vielfache Unterſuchungen vornehmen und praktiſche Ver
beſſerungsvorſchläge eingehend prüfen laſſen. Die Summe
ihrer werthvollen Thätigkeit liegt in einem mehrbändigen, vom
OberBergrath Haßlacher redigirten Bericht vor. Doch iſt die
Schwierigkeit viel zu groß und die Technik lange noch nicht
auf der Höhe, um ein KohlenBergwerk zu einem vollkommen
ſicheren Bau zu machen. Aber der raſtloſen Arbeit der
Wiſſenſchaft wird es gelingen, denn auf den Schultern und
auf dem Schickſal des Mannes, der in der Tiefe die Kohlen
gräbt, ruht das ganze Zeitalter des Dampfes, die Kultur
unſeres Jahrhunderts.

Allerlei.
Ueber eine eigenartige Verwendung der Elektrizität zur

Beſtellung von Briefen innerhalb der Häuſer berichtet das „Journal
télégraphique“ aus der Schweiz. Im Erdgeſchoß des Hauſes befindet
ſich ein Kaſten zur Aufnahme der Briefe, der eben ſo viel Fächer
enthält, als Geſchoſſe zu beſtellen ſind. Wird ein Brief in eins der
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Fächer hineinlegt, ſo ſchließt ſich ein elektriſcher Strom und es ertönt
in dem Geſchoß, für welches das Fach beſtimmt iſt, ein Glockenzeichen,
am auf die Ablieferung des Briefes aufmerkſam zu machen. Gleich-
Lus damit öffnet der Strom einen Waſſerhahn im Dachgeſchoß des

auſes. Das ausſtrömende Waſſer fließt in ein cylindriſches Gefäß,
welches das Gegengewicht zu dem Briefkaſten bildet. Jſt das Gefäß
W gefüllt, daß es den Kaſten in die Höhe zieht, ſo hört der

Werggüge auf. Der Briefkaſten geht nun in die Höhe. Jn
jedem Gefäß öffnet ſich von ſelbſt das in Frage kommende Fach
und entleert ſeinen Inhalt in einen zu dieſem Zwecke auf jedem

lur angebrachten Behälter. Sobald der Cylinder mit Waſſer im
dgeſchoß angekommen iſt, fließt das Waſſer aus und der Brief

kaſten kehrt alsdann durch ſein eigenes Gewicht auf den alten Stand
ort zurück.

Vom Kongo kommt die gräßliche Nacrhricht, daß der
23jährige Brüſſeler Gerard Neuhaus, weich r ſeit 1897 im Dienſt der
Dem für den oberen Kongo ſteht, in Lukolela, zwei
Tagereiſen von der Grenze von Franzöſiſch-Kongo, von dortigen
Kannibalen gefreſſen wurde. Man fand von dem Unglück
lichen nur noch den Kopf, den die Bewohner jenes Diſtrikts, wie
Forſchungsreiſende berichten, allein von ihrem Opfer ürig gelaſſen
hatten. Die Handelsgeſellſchaft, bei der der Unglückliche bedienſtet
war, erhielt ebenfalls die Nachricht vom Tode des Reuhaus, doch
ohne Zuſatz, welches entſetzliche Schickſal denſelben ereilt hatte.

Die Entdeckung eines neuen Zwergvolkes in Südamerika
wird durch eine amerikaniſche Zeitſchrift gemeldet. Es wohnt im
Gebiete des oberen Amazonen-Stromes an den Quellen des Rio
Negro, der ein Zufluß des Amazonen-Stromes iſt, aber auch durch
eine oft genannte Gabelung mit dem Gebiete des Orinoco in Ver
bindung ſteht. Die Männer des neuentdeckten Volkes ſind nicht
größer als 4 Fuß 8 Zoll, die Weiber noch kleiner. Sie müſſen alle
ſammt ſehr häßlich ſein, da ſie einen vorne wie hinten ſehr ſtark ge-
bauten Rumpf beſitzen, dazu dünne Arme und Storchbeine. Jhre
Hautfarbe iſt von einem glänzenden Rothgelb und auch ihr Haar
weiſt auf eine Verwandtſchaft zur indianiſchen Raſſe hin. Jhre
Heimath liegt noch auf venezueliſchem Gebiete, wahrſcheinlich aber
ſind in dieſer unbekannten Gegend des Erdtheils an der Grenze
zwiſchen Braſilien und Venezuela noch mehr Zwergvölker vorhanden.
Von beſonderem Intereſſe iſt es, daß Alexander v. Humboldt auf
ſeiner ſüdamerikaniſchen Reiſe vielfach die Sage von einem Zwerg-
volke antraf, das in einer Gegend am Oberlaufe des Orinoco
wohnen ſollte. Da Humboldt das Gebiet nicht ſelbſt aufſuchen
konnte, ſo hielt er die Angabe für ein bloßes Gerücht. Jetzt hat ſich
dasſelbe nach Verlauf eines Jahrhunderts in Folge der neueſten Ent
deckung, die einem Gelehrten aus Boſton, Namens Sullivan zu ver
danken iſt, beſtätigt.

Durch ganz Rußland zu Fuß gewandert iſt der amerika
niſche Jngenieur Walther Lodian. Nachdem er am 10. Auguſt San
Francisco verlaſſen hatte, beſuchte er zunächſt Jndien und Japan
und gelangte im März 1896 nach Wladiwoſtok. Von dort aus, vom
Stillen Ozean bis zur Oſtſee, hat er das ganze ruſſiſche Reich durch
quert. Am 18. April 1896 trat er ſeine Reiſe an, und im Auguſt
gelangte er bereits an den Baikal-See. Von da gings nach Tomsk,
über das Uralgebirge und am Bahngeleiſe entlang über Ufa. Sſa-
mara und Moskau nach Petersburg, wo er im November 1896 an
kam. Von Petersburg marſchirte er in zwei Monaten und ſechs
Tagen nach Warſchau, von hier in 13 einſchließlich zweier
Ruhetage nach Alexandrowo und dann über Riga zurück. Die ganze
Reiſe von Wladiwoſtok nach Alexandrowo dauerte 21 Monate und
17 Tage. Durch Entgegenkommen des ruſſiſchen Eiſenbahnminiſters,
des Fürſten Chilkow, war Herrn Lodian übrigens die Reiſe ſehr er-
leichtert, indem er überall entlang den Bahndämmen gehen durfte.
Er hat die Reiſe ohne jeglichen Unfall zurückgelegt. Seine ReiſeErx
lebniſſe und Eindrücke hat er ſich täglich notirt und wird ſie in der
amerikaniſchen Heimath in Buchform herausgeben. Es dürfte
Manchen intereſſiren, daß der Reiſende neben mehreren Stoffanzügen
auch ein paar Regenmäntel aus Gummi, ſowie als Fußbekleidung
ſieben Paar feſte Schaftſriefel gänz'ich „verbraucht“ hat.

Galanterie eines Droſchkenkutſchers. Die in der Pariſer
Ariſtokratie wohlbekannte Baronin von X. hatte den Abend bei einem
befreundeten Ehepaar zugebracht, wo man ein kleines „Jeu“ gemacht
hatte. Madame la Baronne, die viel Glück in der Liebe, aber keins
im Spiel beſaß, hatt-, wie ſchon oft, ein paar hundert Franes ver-
loren. Scherzend und lachend ließ ſie ſich von ihrem Gaſtgeber bis
zu der wartenden Droſchke führen, dort machte der Herr noch eine
Bemerkung über das unerwartete „Pech,“ das Madame ſtets im
Spiel verfolge. Die Baronin hatte einen weiten Weg und war daher
nicht wenig erſtaunt, als der Wagen ſchon nach fünf oder ſechs Minuten
mitten auf dem Champ de Mars anhielt, der Roſſelenker mit der
Laterne in ver Hand den Schlag öffnete und im hoöflichſten Tone
der Dame den Vorſchlag machte, einmal mit ihm ein kleines
Spielchen zu machen, um zu ſehen, ob ſie dann nicht mehr Glück
haben würde. Der Gedanke, mit einem Droſchkenkutſcher kurz vor
Mitternacht auf offener Straße Karten zu ſpielen, erſchien der vor-
nehmen Dame ſo ungeheuerlich, daß ſie im erſten Schreck gar
nicht zu antworten vermochte. Ehe ſie ſich noch von ihrem grenzen-
loſen Erſtaunen erholen konnte, ſaß der Mann ihr ſchon im
Wagen gegenüber und miſchte die Karten, indem er vor

ſchlug, daß man eine Partie Bezique ſpielen wolle, und zwar um den
Fahrpreis. Die Baronin, die ſich vergeblich nach einem Poliziſten
umgeſehen hatte, hielt es für das Rathſamſte, dem Wunſch des
eigenartigen Menſchen nachzukommen. Die Partie wurde geſpielt,
und Madame gewann, worauf der Kutſcher zu ihrer großen Erleich
terung aus dem Wagen ſtolperte, auf ſeinen Vock kletterte und weiter
fuhr. An ihrem Ziel angelangt, öffnete die Baronin ihre Börſe, um
zu zahlen. Der galante Roſſelenker weigerte ſich jedoch entſchieden,
den Fahrpreis anzunehmen, und als Madame Miene machte, das
Geld in den Wagen zu werfen, wurde der Mann gewaltig böſe
und faſelte von der Gleichheit der Bürger einer Republik und ſo
weiter. Von dem Zaornesausbruche des in ſeiner Ehre gekränkten
Kutſchers erſchreckt, ſchlüpfte Madame in die bereits von ihrer Zofe
geöffnete Thüre und war froh, mit heiler Haut davongekommen
zu ſein.

Eine Maſſenheirath auf Staatsbefehl. Jm Jahre 1793
hatte der franzöſiſche Nationalkonvent den Jakobiner Fouché nach
Nevers geſchickt, mit der Aufgabe, hier das Feuer der Revolution
zu ſchüren. Fouché, der ſpätere Polizeiminiſter unter Napoleon I.,
batte eine, wie er meinte, geniale Jdee. Eines Abends hub er im
Jakobiner-Klub zu Nevers alſo zu reden an „Die Kriegsgeſchütze
entvölkern unſere Gefilde, aber die vorſehende Natur wird ſich be
eilen, die Opfer an Menſchenleben zu erſetzen, die der Freiheit und
Gleichheit gebracht werden. Laßt uns die Ausführung der ſüßen
Gebote der Natur ten in unſeren Tagen, wo der junge
Mann ſchon ein Greis an Ruhm iſt, iſt der Jüngling mit männ-
licher Reife beglückt.“ Und ſich feierlich aufrichtend, gebot Fouché,
ſofort in der Stadt und auf dem Lande umher alle jungen Leute
beiderlei Geſchlechts, die den Kinderſchuhen entwachſen ſeien, zuſammen
zuleſen und nach der Stadt zu beordern ein Aufgebot in Maſſe, ein Sei
tenſtück zu dem andern, das alle waffenfähigen Franzoſen an die Grenze
trieb, dort unter den Fahnen des Kriegsgottes, hier unter Hymens
Banner. Dieſe hochzeitliche Treibjagd hatte ungefähr 300 Paare
ergeben, die ſich am feſtgeſetzten Tage in die Stadt verfügten. Unter
deſſen wurde auf einer Ebene am linken LoireUfer angeſichts der
Stadt Nevers der Traualtar errichtet; er beſtand aus grünem
Laubwerk, das mit Blumen geſchmückt war, Stufen von friſchen
Roſen führten zu ihm hinauf. Auf dieſelben trat jetzt Fouché als
„Hoherprieſter der Natur,“ wie er ſich ſelbſt betitelte, den Schlepp
ſäbel an der Seite, auf dem Kopfe den Hut mit dem dreifarbigen
Federbuſche und den Leib mit einer gewaltigen Schärpe umgürtet.
Der Hobeprieſter der Natur gebot nach einer feierlichen Rede t
der Heirathskandidaten, aus den Reihen der jungen Mädchen ſich eine
Braut zu holen, und wenn ſich nun ein Paar ihm vorſtellte, ent
faltete er über den glückrichen Häuptern die goldenen Franſen vom
Saume ſeiner Schärpe und erklärte ſie vermählt „im Namen des
Vaterlandes“. Ein gewaltiges Feſtmahl verſammelte nun Hochzeiter
und Hochzeitsgäſte „unter dem Dome der Natur“, es wurde viel ge
geſſen, noch mehr getrunken die obligaten patriotiſchen Geſänge
ſtiegen luſtig zum Himmel auf, und luſtig ſchieden die Gäſte und die
600 Neuvermählten von einander.

Von Hiiclyertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröſſentlicht. Beſprechungen nach Auswabl vorbehalten.

Das März-Heft von Velhagen n. Klaſings Monats
heften bringt einen überaus intereſſanten Aufſatz von Edmund
Schüler „Auf den Spuren Alfonſe Daudets“, der nach dem
Grundſatz „Wer den Dichter will verſtehn, muß in Dichters Lande
gehn“ den engen Zuſammenhang nachweiſt, in dem der liebens
würdigſte der modernen franzöſiſchen Erzähler mit ſeiner ſonnigen
Heimath, der Provence, ſteht. Herr Schüler, der die Provence mit
ſtetem Hinblick auf Daudets Dichtungen bereiſt hat, war dieſer Auf
gabe ganz gewachſen. Das Heft bringt auch ſonſt noch Artikel, die
dem Tagesinkereſſe gerecht werden. Jn dem Aufſatz „1848“ beſpricht
Profeſſor Erich Marcks-Leipzig von der unparteiiſchen Höhe des Ge
ſchichtsforſchers aus die Vorgänge in jenem für Deutſchland
ſo bedeutungsvollen Jahr; ein illuſtrirter Artikel von Dr. FranKronecker: „Chineſiſche eiſefk'zzen“ führt uns an den oberen auf

Yanktſekiang, jenes Rieſenſtromes, deſſen Bedeutung für den europä
iſchen Handel nach Erſchließung Chinas wohl kaum zu hoch veran
ſchlagt werden kann. Ein prächtig illuſtrirter Eſſay von Adolf Roſenberg
über den großen öſterreichiſchen Biſdhauer Victor Tilgner und ein
Artikel von Marie Becker „Nenaiſſance-Spitzen“ mit farbigen Proben
nach alten Muſtern erzählen uns von moderner und alter Kunſt.
Das Heft bringt ferner die Anfänge eines Romans von Clara
Viebig: „Dilettanten des Lebens“ und eine Novelle von Georg von
Ompteda: „Die Principeſſa.“ Während Georg von Ompteda bereits
ſeit lange als ein Erzähler erſten Ranges bekannt iſt, iſt Clara
Viebig noch eine Anfängerin, es ſcheint aber zweifellos, daß auch ſie
ſich bald einen Platz unter den erſten Namen der deutſchen erzählenden
Kunſt erringen wird.

S

Vor n twortl. Redakteur: Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Derlag von Dtto Threle, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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